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Schlechtes Ei
Am liebsten wäre Adagio mitten im stinklangweiligen Wartezimmer eingeschlafen, doch der 
allgemeine Anstand hielt ihn davon ab, und die schrillen Schreie seiner Tochter, die ihm schon zum 
damaligen Zeitpunkt verfolgt hatten, spukten noch immer in seinem überanstrengten Kopf.
„Nachher geht’s zum Joggen auf der Wunderbrücke, vielleicht finde ich da ein bisschen 
Entspannung.“, murmelte Adagio um sich selbst ein wenig aufzumuntern, denn momentan wartete 
er nur auf das Ei, dass er in dieser Pension bestellt hatte.
Der Leiter war nicht mehr der Allerjüngste und nahm sich Zeit, wieder hinter dem knorrigen Tresen 
zu erscheinen, um ihm endlich dieses verdammte Ei zu überreichen. Gerade als Adagio sicher war, 
endlich ins Reich der Träume abzurutschen, erschien der Pensionsleiter mit dem ersehnten Ei. Der 
edel gekleidete Kunde sprang vom abgefransten Sofa auf, strich sich den Staub vom teuren 
Karomantel und begab sich umgehend zum alten Mann, der ihm ein fußballgroßes Ei präsentierte.
„Abra hatten wir leider nicht, aber im Moment sind Traumato eh angesagter.“, krächzte der 
Glatzkopf mit einem Lächeln, dass seine Zahnlosigkeit in voller Pracht präsentierte. „ich hoffe, das 
ist genehm.“
Naja, da lässt sich nichts machen, Abra waren Adagio sowieso viel zu unheimlich, das letzte hatte 
sich immer wieder in ihr Schlafzimmer teleportiert, was immer sehr gestört hat. Ihm war es gerade 
Recht, dass das Pokémon seiner Tochter, das gerade letzte Nacht verschwunden war, nicht durch die 
gleiche Spezies ersetzt wird. Lune wird das Traumato lieben, da war er sich sicher, und bei der 
Gelegenheit kann das Hypnosepokémon auch gleich seine Schlafprobleme bekämpfen. Müde 
willigte der noch recht junge Graf ein, nahm das Ei, und verließ sofort die staubige Drecksbude. 
Adagio wollte keine Zeit verlieren, rief sein Washakwyl aus dem Pokéball, und befahl ihm, sofort in 
den weißen Wald zu fliegen, was sein Partner auch ohne Widerhandlung treu befolgte.
Adagio zog sich im Pokécenter seinen weniger edel anmutenden Trainingsanzug, sowie einen 
Rucksack mit dem Ei an und lief los. Über das saftige Gras des weißen Waldes, durch die 
Berghänge der Route 15, an dem Porterlabor vorbei, und schließlich zu seinem Ziel: der 
Wunderbrücke.
Nirgendwo anders als auf der strahlend blauen Neonbahn joggte er am liebsten, und da er noch ein 
Ei auszubrüten hatte, fing er auch gleich damit an, zuerst einmal die ganze Brücke zu überqueren, 
und wieder zurückzulaufen, und ein zweites mal, und ein drittes mal, völlig verschwitzt nahm er 
seinen Visocaster zur Hand, und durchleuchtete damit das Ei, dass er die ganze Zeit im Rucksack 
hatte. Seine „Eierprüfer“-App verriet ihm, dass das Ei noch immer lange bis zum Schlüpfen 
brauchen wird, deshalb steckte er Visocaster und Ei wieder zurück, und joggte nochmal die gleiche 
Strecke, während es schon dämmerte, und die Touristen ihn schon seltsam ansahen. Adagio 
schnaufte laut hörbar, nahm wieder Visocaster und Traumato-Ei zur Hand, und startete einen 
weiteren Versuch, ein sichtbares Ergebnis beim Ausbrüten zu erreichen.
„Es wird sicher noch lange dauern.“, enttäuschte ihn eine monotone Roboterstimme.
Er warf noch einen letzten Blick auf den Brutbericht, und schaltete ab.
„Seltsam.“, dachte der Jogger, und drehte um, doch als er gerade seinen Mittagssport beenden, und 
nach hause zurücklaufen wollte, rutschte er aus. Die Menschen, die wohl alle wussten, dass der auf 
dem Boden Liegende ein Graf war, lachten lauthals, und verstummten urplötzlich. Adagio richtete 
sich auf, wollte einen lockeren Spruch von sich geben, und wieder sein Charisma herzustellen, doch 
das gleiche, dass die Menschen zu Verstummen brachte, zwang auch ihn zu schweigen.
Er war auf einer Pfütze in tiefstem Rot ausgerutscht, und hatte jetzt noch einen Großteil an sich 
kleben.
„Was ist das?“, fragte Adagio mit ungespielt ernstem Ekel, doch keiner der Passanten wollte – oder 
konnte – ihm eine Antwort geben. Sie sahen alle nur schweigend zu, wie der Graf von Monsentiero 
alles nach der Quelle des Bluts absuchte. Er blickte auf seinen Rucksack und holte das Ei hervor – 
unversehrt. Adagios Keuchen war keinesfalls wegen dem Joggen, kreidebleich nahm er das Ei, gab 
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es einem Kind, dem die Eltern fürsorglich die Augen zugehoben haben, und rannte fluchtartig 
davon. Nichts wie nach hause!

„Am besten vergesse ich alles!“, dachte Adagio, als er die riesige Ebenholztür seines Berghauses 
aufschloss, um der traurigen Lune zu erklären, dass er weder ihr Abra noch irgendeins finden 
konnte, doch ihre eindringlich kreischende Stimme kam ihm zuvor:
„Vater, Mutter? Wo ist nur mein Abra?“
„Nur ich bin’s, Sternchen!“, lächelte Adagio seiner Tochter entgegen, die ihn von der rechten 
Außentreppe der riesigen Eingangshalle gefragt hatte.
„Hi, Paps!“, entgegnete Lune vergnügt, und wollte gerade zu ihm nach unten eilen, als sie plötzlich 
verschwand.
Als wäre sie nicht soeben auf der Treppe gestanden. Doch bevor Adagio noch irgendwie seinen 
Gedankengang an Paranormalem wieder aufnehmen konnte, bekam er wieder ein Lebenszeichen 
von seiner Tochter: einen Schrei aus ihrem Zimmer.
Ohne zu zögern oder nachzudenken rannte Adagio die Innentreppe hoch, glücklicherweise hatte er 
noch seinen Trainingsanzug an, und stürmte in das mittlere Zimmer, das von seiner Tochter bezogen 
wurde. Und Adagio rutschte aus. Er fand sich in einer kreisrunden Blutpfütze wieder, die sich 
gerade noch bis zum Teppich mit Mondmotiv erstreckte. Als er da in der roten Brühe lag, hörte er 
neben sich ein Geräusch. Es klang wie ein Schaben, vielleicht sogar ein Schritt. Der Hausherr 
sprang auf, doch was er sah, machte ihm mehr Angst als jeder Serienkiller, den er vermutet hatte.
Neben ihm rollte das Ei im Blut.
Eine Zeit lang sah er es entgeistert und schwer atmend an, als sich Adagio aus der verzweifelten 
Starre befreien konnte, hob er es schnell auf, um zu sehen ob es wirklich das unheimliche 
Traumato-Ei, dass er beschlossen hatte zu vergessen, war. Seine beiden Hände umklammerten das 
große Ei, behutsam drehte er es in ihnen auf die andere Seite. Es war aufgebrochen, und ein kleiner 
blutiger Arm ragte heraus. Adagio wurde schlecht, das war ihm zu makaber. Er konnte den blutigen 
Gegenstand nicht länger halten, und ließ ihn auf den blutigen Holzboden fallen, wo es krachend 
zerplatzte. Vermutlich hätte sich der junge Graf augenblicklich übergeben, wäre da nicht eine 
vertraute Stimme an sein Ohr gedrungen.
„Haha! Soll das etwa mein Abra sein?“, lachte Lunes Stimme freudig.
Adagio blickte hoffnungsvoll nach vorne. In der Mitte des Teppichs, direkt im Mondmotiv stand 
Lune. Sie lächelte schadenfroh, während ihr blutüberströmter Körper auf ihren Vater zurannte. Ihre 
Augenhöhlen waren leer.
Adagio verlor sein komplettes Bewusstsein, fiel auf den Boden und wartete auf sein 
unwiderrufliches Ende.
Das ist nicht möglich!
Da fühlten seine fast tauben Finger etwas Spitzes auf dem Boden. Sie ergriffen es, Adagio kam 
wieder auf die Beine, gerade rechtzeitig, um dem grinsenden Zombiewesen den spitzen Gegenstand 
entgegenzuschleudern. Unter einem bekanntem Kreischen sank die rote Bestie zu Boden, und rührte 
sich nicht.
All die Erleichterung in Adagio ließ ihn alles Blut auf ihm un um ihn herum vergessen, und auch 
der blutige Körper neben ihm schien ihm unwichtig angesichts der Erlösung von diesem Horror. Er 
lachte und atmete ein paar mal aus, bevor er sich zufrieden auf den Teppich legte, bis ihm jemand 
hilft. Er konnte nur noch laut lachen bei dem was gerade geschehen war.

„Vorgetäuschte Erscheinung mit acht Buchstaben…“, grummelte der Pfortenwärter im gläsernen 
Kasten, der sich konzentriert über sein Kreuzworträtsel gebeugt hatte, doch er kam nicht dazu, 
weiter über die Lösung nachzudenken, denn das gelbe Lämpchen neben seinem Kaffee blinkte 
gerade auf. Er drückte einen Schalter, und die massive Stahltür öffnete sich träge quietschend. Fünf 
Polizisten mit ihren Arkani traten herein, während sie einen jungen Mann in Zwangsjacke 
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umzingelten. Die schwere Pforte schloss sich umgehend wieder hinter ihnen.
„Und?“, fragte der Wärter und nahm einen Schluck Kaffee.
„Ein Traumato-Ei kaputtgeschlagen und mit der Schale seine Tochter erstochen.“, antwortete einer 
der Polizisten mit unveränderter Miene.
„Okay, bringt ihn in Trackt 15, Zelle acht!“, erwiderte der Angestellte.
Ohne weitere Worte lief der Kreis aus Polizisten und Arkani weiter, während sich der Geisteskranke 
noch einmal lachend zum Glaskasten umdrehte.
„Ich habe es geschafft!“, flüsterte er stolz.
Angeekelt wandte sich der Mann darin wieder seinem Kreuzworträtsel zu und nahm einen weiteren, 
kräftigeren Schluck von seinem Kaffee.

Not bad
,,Die Erwachsenen sagen zwar immer ich wäre nur ein kleines unerfahrenes Evoli, aber das stimmt 
nicht! Ich bin zwar noch klein, aber ich kann auch sehr gut auf mich selbst aufpassen! Und das 
werde ich euch beweisen! Eines Tages werdet ihr alle sehen wie stark ich bin! Ich schaffe das!"
Genau das hatte ich mir mal vorgenommen, ich war ein ganz schönes Großmaul ich weiß und ich 
habe es sehr bitter bereut. Denn ich bin weggelaufen um es allen zu beweisen und hatte mich damit 
in sehr große Schwierigkeiten gebracht, in dieser Zeit gingen nämlich Geschichten von einem sehr 
bösartigen Pokemon um,man erzählte sich von einem Absol das jedes Pokemon grundlos tötete, 
aber ich hatte das ja nicht beachtet sondern war einfach losgezogen, ganz ohne Proviant , ohne 
jemanden Bescheid zu sagen und ganz allein...

Ich zog einige Tage umher und es lief alles glatt. Ich ernährte mich von Beeren und Pflanzen, trank 
aus Bächen, Flüssen, Seen und schlief unter dem Sternenhimmel. Es war eine wunderbare Zeit, 
auch wenn mich oft Heimweh plagte. Eines Tages dann wollte ich etwas am Bach trinken, als ich 
ein anderes Pokemon entdeckte, es war ein Absol. Aber es war kein normales Absol, sein Gesicht 
war voller Narben, sein Fell von Blut verklebt und ungepflegt, seine Krallen teilweise abgebrochen, 
man konnte die Rippen sehen, so abgemagert war es und die Klinge an seinem Kopf war doppelt so 
lang wie eine normale und die Spitze war Blutrot. Sofort schoss mir die Geschichte des bösen 
Pokemons Absol in den Kopf, das Pokemon darin war genauso beschrieben wie dieses Absol 
aussah, konnte es etwa das Pokemon aus der Geschichte sein? Ich wahr unsicher, ängstlich und 
schämte mich dafür sosehr das ich mir einredete das es keine bösen Pokemon gibt! Es war nur ein 
Absol mehr nicht! Ich ging also etwas trinken und betrachtete aus dem Augenwinkel das Absol, es 
hatte mich bemerkt und mir den Kopf zugewandt, machte einen Schritt auf mich zu, starrte mich an 
und kam dann auf mich zugerannt! Ich erschrak und kauerte mich auf dem Boden zusammen, das 
Absol stand dicht vor mir und fauchte:,,Wer bist du?! Du hast hier nichts zu suchen! Kennst du die 
Geschichten um mich denn nicht?!" Ich wagte es nicht etwas zu sagen und starrte auf den Boden, 
natürlich hatte ich die Geschichten gehört. Das Absol starrte mich finster an und fauchte dann:,, 
So?! Du willst also nicht antworten?! Dann muss ich die Antworten wohl aus dir herausprügeln!" 
Wo war er hin? Wo war mein Mut? Mein Selbstvertrauen? Meine große Klappe? Wo war all das 
hin? Weg! Einfach weg! Wenn ich mich damals an meine Worte damals erinnerte, diese Worte:
,,Die Erwachsenen sagen zwar immer ich wäre nur ein kleines unerfahrenes Evoli, aber das stimmt 
nicht! Ich bin zwar noch klein, aber ich kann auch sehr gut auf mich selbst aufpassen! Und das 
werde ich euch beweisen! Eines Tages werdet ihr alle sehen wie stark ich bin! Ich schaffe das!"
Als ich mich damals an diese Worte erinnerte wird mir fast schlecht! Wie nur hatte ich so dumm 
sein können? Ich saß in der Falle! Und eine Frage plagte mich, was würde Absol mir antun? Ich 
wusste es damals nicht und hatte große Angst davor was es mir antun würde. Das Absol griff mich 
an, zuerst versetzte es mir einen starken Prankenhieb, der zwar schmertzte aber ansonsten nicht 
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weiter schlimm war, dann kam ein brutaler Biss in den Rücken, gefolgt von einem Kratzer quer 
über mein ganzes Gesicht. Ich blutete stark, am Rücken und auch im Gesicht. Tränen rollten mir 
über die blutroten Backen und jetzt traute ich mich etwas zu sagen:,, Wie kannst du nur so böse 
sein? Wie nur? Ich bin doch auch ein Pokemon! Was ist mit dir los?!" Die letzen Worte schrie ich 
fast, aber das Absol antwortete mit ruhiger Stimme:,, Das geht dich überhaupt nichts an, du 
Quälgeist!" Er schlug mit seiner Pranke mehrmals auf mich ein und ich blutete noch mehr, mein 
Fell verfilzte sich, aber ich schrie:,, Sag es mir! Wieso tust du das?!" Nun antwortete das Absol 
mir:,,Halt die Klappe!" Ich wurde weggeschleudert und landete in einem Brombeergebüsch, die 
Dornen stachen schrecklich und blieben teilweise in meinem Fell hängen, aber ich stand auf und 
taumelte zurück. Ich schrie mit allerletzter Kraft:,, Ich will es wissen! Wieso tust du das?! Sag es 
mir!" Endlich antwortete mir Absol auf meine Frage:,, Du bist hartnäckig! Ich will es dir sagen! Vor 
langer Zeit ist mir etwas schreckliches wiederfahren!" Ich fragte schwach:,, Was?" ,,Ich bin von 
einer Klippe gefallen! Ich hätte es nicht überlebt wenn mich nicht das komische Heiteira gefunden 
hätte, es hat mir ein neues Leben geschenkt, aber um es behalten zu können muss ich Pokemon 
töten und ihre Seelen aufsaugen! Deshalb tue ich das!" Ich sagte nichts mehr, das wahr also der 
Grund gewesen. ,,Nun", fuhr es fort und sah zum Himmel hinauf, der Mond war aufgegangen und 
sein Licht tauchte alles in Silber ,,ich werde dich verschonen! Aber es gibt noch mehr Pokemon von 
meiner Sorte, ganz hier in der Nähe! Ich höre schon eines kommen! Ich werde dich in den Flus 
stoßen das ist deine einzige Chance!" ,,Aber was ist mit dir?", warf ich ein ,,wirst du sterben?" ,,Das 
ist nicht wichtig!"
,,Sag es mir!" ,,Ok, ja ich werde sterben..." Er warf mich mit Schwung in den Fluss, bevor ich noch 
etwas hätte sagen können. Hinter mir hörte ich noch die schwache Stimme von Absol rufen:,, Leb 
wohl kleines Evoli!" Dann wurde alles von dem lauten Rauschen des Wassers übertönt...

Ich treibte einige Zeit mit dem Fluss, ohne zu wissen wohin es ging. Ich ging unter und kam wieder 
an die Oberfläche und ging wieder unter, es war schrecklich! Irgendwann spürte ich das etwas mit 
meinem Körper geschah, mir wurde klar das ich mich weiterentwickelte! Ich spürte eine 
Schwanflosse und fing an zu schwimmen, es war sehr schwer, aber ich schaffte es! Ich schwamm 
ans Ufer und zog mich als Aquana hoch...

Jetzt ziehe ich als Aquana durchs Land, mein Gesicht ziert eine große Narbe, mein Körper ist von 
Blutspuren überzogen die sich nicht wegwaschen lassen, ich bin dürr und mager so das man meine 
Rippen sehen kann, meine Schwanzflosse hängt schlapp auf dem Boden und mein eigentlich 
hellblaues Fell ist an manchen Stellen fast schwarz. Man erzählt sich Geschichten über mich, 
Geschichten über das ,,grässliche Aquana", ich weiß nun wie Absol sich gefühlt haben muss!

Absol mein Freund, ich vermisse dich...

Was ist eigentlich mit ..?
„Wieso genau sind wir nochmal hier?“ Fragte ich meinen Begleiter während wir uns weiter vom 
Mondberg entfernten. „Ach komm schon!“ maulte er genervt, „Ich dachte wir hätten das alles schon 
genug durchgekaut. Du willst doch nur wieder den Schwanz einziehen wie du es immer tust, nicht 
wahr, Fido?“ Er wusste genau dass ich diesen Spitznamen hasste, aber noch mehr hasste ich es 
wenn er recht hatte. „Zuerst mal ist mein Name Felix Fidoretta, nicht Fido, und eigentlich wollte ich 
nur nochmal die Details durchgehen… Ich bin ehrlich gesagt nicht sicher was ich hier tue…“ Der 
Junge vor mir drehte sich so rasch zu mir um dass der Rucksack den er nur auf einer Schulter 
hängen hatte in seine Handfläche glitt. „Okay!“ gab er lauthals bekannt „Also hier ist der Plan! 
Nochmal…“
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Der Junge breitete eine Karte der Kanto/Johto Region auf einem Stein aus. An einigen Stellen der 
Karte Konturen aufgezeichnet die ein bekanntes Element der Pokémon darstellen konnten.
Der Junge begann zu erklären: „Du hat bestimmt schon mal von ‚Legendären Pokémon gehört. 
Überall auf der Welt werden Schreine und Denkmäler zu ihren Gunsten errichtet. Jede dieser 
Zeichnungen ist eine Zeichnung eines Legendären Pokémon. Sie zeigen sich sobald ihr Schrein 
aktiviert wurde. um einen Schrein zu aktivieren musst du eine bestimmte Aufgabe erfüllen um die 
Legende zu erfüllen. Das ist meistens noch der einfache Teil, denn dann wirst du eine Dimension 
voll mit Wesen gesaugt, die vor dir noch nie jemeand gesehen hat. Sobald der Rückweg auas der 
Dimension geöffnet wurde, nennen wir diese Wesen Pokémon und fangen sie! so einfach ist das! 
Diese ersten Schreine wurden schon von meinem Vater und meinem Großvater aktiviert! Und jetzt 
bin ich dran die nächsten zu holen! Am Lavandia-Friedhof soll ein Schrein versteckt sein, und du 
darfst mir helfen ihn zu finden! Selbst wenn es nicht funktioniert ist das bestimmt mal einen nette 
Abwechslung vom Mondebeg, oder? Ich meine,… wie lange warst du da drin?“
Er hatte recht… ich bin schon lange durch diesen Berg gewandert. Ich hatte eigentlich nur gehofft 
mal ein Pixie zu sehen. Vielleicht sogar eins zu fangen, aber außer Zubat, Kleinstein und Onyx kam 
mir nichts über den Weg… in all der Zeit…
Die Sonne war bereits untergegangen als wir in Lavandia ankamen. Den Beinamen den es trug, 
‚Die Friedhofsstadt‘ hatte dieser Fleck Land auf keinen Fall verdient. Was sich hier befand war 
definitiv keine Stadt. Soweit das Auge reichte sah man Grabsteine bis an die Grenzen des Tals 
inmitten der Kanto Berglandschaft. Die wenigen Häuser die in die Berge gebaut wurden waren 
hauptsächlich bewohnt von Leuten die für die Instandhaltung der Gräber zuständig waren, oder 
Trauernde angehörige die sich von den ihren Freunden und Verwandten noch nicht trennen wollten, 
oder das ‚Personal‘ kennen lernen, bevor sie selbst zu ‚Kunden‘ werden.
„Die Stille hier ist wirklich beunruhigend.“ meinte ich mich umsah und im Schimmer des 
Mondlicht an einer Gruft ein Fukano liegen sah. Es wirkte als würde es auf seinen Meister warten 
der jeden Moment aus der Gruft kommen und mit ihm spielen würde, doch es wusste genau dass 
das unmöglich war. „Wenn hier noch eine gruslige Musik mit nervenden hohen Tönen wäre könnte 
einen das bestimmt in den Selbstmord treiben…“ scherzte ich mit viel Galgenhumor. „Häh, du hast 
ja keine Ahnung…“ meinte mein Begleiter auch etwas Scherzhaft. „Der Schatten dieser Gruft sieht 
seltsam aus!“ fügte er wieder vollkommen ernst hinzu.
Auf der Gruft vor der das traurige Fukano lag thronte ein Arkani in Heroischer Pose. Links und 
rechts davon Säulen auf denen Bibor bereit zum Angriff bereit waren. Dahinter, auf einem der 
größeren Grabsteine, tanzte ein Myrapla. Es bemühte sich wirklich glücklich auszusehen. Der Punkt 
auf dem die Schatten dieser Figuren übereinander vielen wirkte in der Tat vertraut.
„Hey! Das sieht aus wie ein Pixie!“ bemerkte ich eindeutig zu fröhlich für meine Umgebung. Es 
war zwar seltsam, aber trotz meinen Treuen Stein-Pokémon und Zubat hatte ich schon immer was 
für Pixie übrig. Da mein Begleiter mich mit einem einfachen: „Richtig“ abtat wendete ich mich mit 
meiner neu gefundenen Mischung aus Freude und Scham dem Fukano an der Gruft zu, dass mich 
gleich wieder mit seiner Melancholie ansteckte. Es winselte nur leicht als ich ihm durch die Mähne 
streifte. Ich bemerkte nicht wie der Junge an der Schattenfigur etwas aus seinem Rucksack zog und 
anfing Konturen ins Dunkle zu malen.
Als der Junge die drei Dreiecke in das Gesicht des Schatten zeichnete fing er an sich zu einer 
Grotesken Figur zu verzerren, nichts was diese Welt jemals gesehen hat. Womöglich nur der Geist 
einer fast vergessenen Spezies der sich in seiner Machtbesessenheit von nichts aufhalten lässt.
Die Mähne des Fukano wurde plötzlich warm. Sie wurde immer wärmer! Als das gerade noch 
Todtraurige Pokémon die Augen öffnete musste ich zurückschrecken! Nicht nur dass es jetzt zu heiß 
zum anfassen war, es waren auch seine Augen. Es waren keine normalen Fukano Augen. Sie waren 
stechend rot und schienen mehrere Pupillen zu haben die alle miteinander verbunden waren. Vier 
schwarze Flecken in einem Roten Kreis. Es ignorierte mich und ging auf den Jungen an dem 
verzerrten Schatten zu. Etwa fünf Meter gegenüber des Jungen setzte es sich und die beiden starrten 
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sich einige Sekunden nur an.
„Nettes Outfit Gengar. Du warst auch schon immer ein Hund!“ brach der junge dann das 
schweigen. „Was willst du hier?“ entgegnete das Fukano mit starrem Blick auf den Jungen. Es 
wirkte als wären sich die beiden schon oft begegnet. Das Fukano fuhr mit seiner leisen, jedoch 
trotzdem starken stimmeweiter: „Du wirst die Geister nicht in diese Welt bringen. Arceus hat mich 
nicht umsonst persönlich hierher gebracht. Du kannst nicht immer andere für dich leiden lassen“
Ich konnte von der Gruft aus alles hören. Es war als würde der Wind Fukanos Stimme über die 
Gräber tragen. Gerade fragte ich mich was es mit ‚andere leiden lassen‘ meinen könnte, als ich 
einen stechenden Schmerz in meinem Bein spürte. Es war als würd jemand mit einem Messer auf 
mich einstechen. Fast konnte ich den Stahl an meinem Knochen reiben fühlen. Der Schmerz breitete 
sich langsam über meinen ganzen Körper aus.
„Du kannst dem Tod nicht entkommen“ erklärte Fukano dem Jungen „So zögerst du es nur hinaus. 
Auch reine Seelen haben ein Ablaufdatum. Den Menschen der schlechter ist als du gibt es hier 
nicht! Das war das einzige worauf Giratina Acht geben sollte. Du kannst nicht alle opfern. Schlimm 
genug dass du schon so viele der anderen hergeholt hast. Sag ihnen einfach wer du bist und lass es 
gut sein. Du solltest wissen, ich habe Geduld, denn ich bin viele.“
Ich konnte die Schmerzen kaum noch ertragen. Mit letzter Kraft sah ich nach oben. entlang an den 
Jeans, hoch zu der Roten ärmellosen Jacke über dem schwarzen Shirt, nur um noch unter der Rot-
Weißen Kappe einen Teuflisches Grinsen zu sehen bevor alles schwarz wurde.

Puppentheater
Die Nacht kam leise, fast unerkannt. Es schienen keine Sterne, sie waren hinter dicken Wolken 
versteckt, die sich nicht von der Stelle zu bewegen schienen. Einzig der Halbmond stach hell vom 
Himmel hervor und warf ein geisterhaftes Licht auf ein kleines Haus.
In dem Haus herrschte reges Treiben. Die Luft war erfüllt von Plätzchengeruch und warmes Licht 
durchflutete die Räume. Im Wohnzimmer, eine Mutter; auf ihren Lippen ein sanftmütiges Lächeln. 
Sie las ein Buch und wippte in ihrem Schaukelstuhl hin und her, als wäre die Zeit unbedeutend. Vor 
ihr, auf dem Boden, ein Kind. Es war kaum älter als Sechs, es war ein kleines, zauberhaftes 
Mädchen, dass sich seine Haare zu zwei Zöpfen zusammengebunden hatte. Sie spielte mit einer 
Puppe, die es vor wenigen Tagen bekommen hatte, eine kleine Puppe, die nichts Besonderes 
darstellte, doch das Mädchen hatte sich in sie verliebt. Die Puppe bestand nur aus Stoff und einer 
Füllung, die das Mädchen so ungemein zu faszinieren schien, dass es ihrer Mutter beinahe Sorge 
bereitete. Manchmal, so sagte das Mädchen zu ihrer Mutter, wurde die Puppe lebendig und sprach 
mit ihr. Erzählte ihr Geschichten. Doch ihre Mutter glaubte ihr nicht. Glaubte keinem sechsjährigen 
Kind.
Die Zeit verstrich, die Mutter legte ihr Buch zur Seite und trug ihr Kind ins Bett. Das Mädchen 
presste die Puppe an ihren kleinen, zierlichen Körper, machte keine Anstalten, sie je wieder 
loszulassen.
Behutsam legte die Mutter ihr Kind ins Bett, bedeckte sie sanft mit der Daunendecke, die sie einst 
für sie häkelte. Doch ein komisches Gefühl beschlich die Mutter, als würde die Puppe eine 
merkwürdige Atmosphäre ausstrahlen, die Kopfschmerzen bereitete. Plötzlich wurde es still im 
Zimmer. Die Mutter hielt den Atem an. Sie musste etwas tun, zumindest diese Nacht, in der der 
Halbmond ein so sonderbares Licht auf die Erde hinabsandte. Sie streckte ihre Hand aus, die blass 
und zittrig wirkte, und wollte ihrem Kind die Puppe wegnehmen. Als ihre Fingerkuppen das 
syntetisierte Material berührten, schien ein elektrisierender Schauer durch ihren Körper zu jagen. 
Doch sie versuchte es zu ignorieren. Dann zog sie. Sie zog und zog, mit ihrer gesamten Kraft, doch 
das Mädchen ließ nicht los. Merkwürdig aufgrund der Tatsache, dass sie seelenruhig zu schafen 
schien. Doch sie hielt eisern fest, beinahe so, als würde sie mit jedem Zug der Mutter noch eine 
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Spur fester zugreifen. Auf einmal sickerte rotes Blut in Rinnsalen die dünnen, kleinen Ärmchen des 
Kindes hinab, wieso wachte es denn nicht auf? Sie schien bewusstlos, hypnotisiert, aber nicht, als 
wäre sie eingeschlafen. Die Mutter schrie. Doch sie ließ die Puppe nicht los. Das Blut tränkte die 
Häkeldecke rot, als wäre es Farbe. Und das Kind wachte nicht auf.
Gehetzt sah sich die Mutter um, es musste doch etwas geben, mit dem sie ihrem Kind die Puppe 
entreißen konnte. Doch das Zimmer bot nichts Derartiges. Schweißperlen sammelten sich auf der 
Stirn der Mutter, Tränen in ihren Augen, und sie zog und zog. Der Arm des Kindes, an dem bereits 
getrocknetes Blut klebte, bewegte sich wie der einer Marionette. Diese Puppe musste verflucht sein. 
Die Mutter beschloss zu fliehen, Hilfe zu rufen, irgendwas zutun. Doch auf einmal kam sie nicht 
mehr los. Ihre Finger, die sich um die Puppe geschlossen hatten, wollten nicht mehr aufgehen, sie 
versuchte alles. Nichts half. Tränen der Angst liefen der Mutter die Wangen hinab. Plötzlich sah sie 
in die Knopfaugen der Puppe - sie schimmerten in einem geisterhaften Violett, das durchaus 
lebendig wirkte. Die Mutter schrie erneut, doch ihre Tochter wachte nicht auf.
Hab keine Angst. Eine Stimme, die klang wie das Grauen selbst, schwirrte im Kopf der Mutter 
herum. Sie hielt inne. Wer sprach da zu ihr? Ich bin alles, was deine Tochter hat. Und sie ist alles, 
was ich habe. Nehm mich ihr nicht weg. Die Mutter blickte auf die Puppe, doch sie war nicht im 
Stande, etwas zu sagen. Als wäre ihr Mund zugenäht. Mit Panik lauschte sie weiter der unheilvollen 
Stimme. Ich bin eigentlich ein Pokemon. Du wirst mich vielleicht unter dem Namen Banette 
kennen. Ich war immer allein. Dann habe ich diese Puppe entdeckt und dein Kind ebenfalls. Ich 
liebe deine Tochter. Ich liebe es, wie sie mit mir spielt. Und sie liebt mich auch. Die Mutter wollte 
schreien, die Stimme in ihrem Kopf unterbrechen. Aber es gelang ihr nicht. Sie ist mein liebster 
Spielkamerad. Wenn du mich ihr wegnimmst, wird sie böse werden. Erneut versuchte die Mutter, an 
der Puppe zu ziehen. Da schlug ihre Tochter die Augen auf. Die anfängliche Erleichterung löste sich 
jedoch recht schnell in Panik auf: Ihrer Tochter blauen Augen hatten sich verändert, sie 
schimmerten nun rot - rot wie das Blut, das bereits vergossen wurde. Angst ließ die Adern der 
Mutter gefrieren. Die Augen ihrer Tochter ruhten ruhig, aber voller Zorn auf der Mutter. Die kleine, 
sonst zaghafte Stimme klang wütend und rasselnd, als würde nicht ihre Tochter, sondern ein 
Monster zu ihr sprechen. "Lass meine Puppe los." Mit diesen Worten löste sich die Mutter von der 
Puppe, jedoch auch von allem anderen. Sie flog ungewollt quer durch den Raum, eine Lampe 
zerbrach, sodass nur noch fahles Licht des Halbmondes das Zimmer erhellte. Die Mutter schmeckte, 
roch und spürte Blut - sie hatte sich den Kopf an einem Nagel geschlagen, der grotesk aus der Wand 
ragte. Ein pochender Schmerz schoss durch ihre Gliedmaßen, und es begann, schwarz um sie zu 
werden. Siehst du, sie wird böse werden, wenn du mich ihr wegnimmst.
Die Tochter hatte ihre unheilvollen Augen bereits wieder geschlossen. Morgen früh würde sie sich 
an nichts von alldem erinnern. Sie würde seelig schlafen, nur ein Alptraum würde durch ihren 
Schlaf jagen: Ihre Mutter, die vor Angst gestorben war. Sie würde ihre Puppe festhalten, wenn sie 
um ihre Mutter weinen würde. Und die Puppe, die eigentlich ein Banette war, würde ihr immer 
gehören. Und immer würde sie denken: Sie ist mein liebster Spielkamerad. Wer mich ihr 
wegnehmen will, auf den wird sie sehr böse werden.

Ein ganz normales Mädchen
Lisa war ein ganz normales kleines Mädchen. Mit Hobbys wie jedes normale kleine Mädchen. Mit 
einer Kindheit wie jedes normale kleine Mädchen. Wie jedes normale kleine Mädchen spielte sie 
gerne mit Puppen, mochte die Farbe Rosa und wollte einmal eine Prinzessin werden wenn sie groß 
wurde. Nur das Lisa niemals groß werden würde.

Aber das wusste sie an ihrem sechsten Geburtstag noch nicht. An diesem Tag hatte sie eine kleine 
Feier mit Verwandten und Freunden und hatte sich wie jedes normale kleine Mädchen als Prinzessin 
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verkleidet. Ihr Vater hat an diesem Tag ein Geschenk für sie, wie jedes normale kleine Mädchen es 
irgendwann in ihrer Kindheit einmal bekam. Er hatte ihr eine Stoffpuppe gekauft, weil er der 
Meinung war das jedes normale kleine Mädchen die eine oder andere Puppe besitzen sollte. Die 
Puppe war auch nichts Besonderes. Sie war Zartrosa und in etwa wie ein Mensch geformt, mit 
kurzen Beinen und einem langen Zopf an dem man erkannte, dass sie eine Frau oder ein Mädchen 
darstellen sollte. Die Puppe hatte außerdem ein Loch in ihrem Rücken durch das man eine Hand 
stecken konnte um den Mund der Puppe zu bewegen. Wie jedes normale kleine Mädchen war Lisa 
von der Puppe begeistert. Sie umarmte ihren Vater kurz und riss ihm daraufhin die Puppe aus der 
Hand. Sofort fand sie das kleine Loch und ließ die Puppe sprechen, dafür benutzte sie eine fast 
schon albern klingende tiefe Stimme: „Hallo alle miteinander, ich bin…“ Lisa hielt kurz inne um 
sich einen Namen für die Puppe zu überlegen und sprach dann weiter: „Ich bin Bonnie und liebe 
alle Menschen und Pokémon auf der Welt, ganz besonders Lisa.“ Lisa umarmte daraufhin die Puppe 
und ließ sie, wie jedes normale kleine Mädchen, die gesamte Feier über nicht mehr los.

Die nächsten Jahre verflogen, Lisa und Bonnie blieben unzertrennlich. Sie ließ ihre Puppe nur 
ungern zurück, selbst als sie in die Schule ging. Als dann ihr zehnter Geburtstag kam, wollte sie wie 
jedes normale zehnjährige Mädchen eine Reise als Pokémon-Trainer beginnen. Ihr Vater allerdings 
war dagegen. Lisas Familie gehörte die örtliche Pokémon-Pension, die größte im ganzen Land, und 
Lisa sollte sie eines Tages übernehmen. Dafür sollte sie lernen und nicht durch die Welt reisen. 
Darüber war sie sehr traurig, denn alle ihre Freundinnen durften auf eine Reise gehen, nur sie durfte 
nicht. Sie war also kein normales zehnjähriges Mädchen mehr. Es dauerte einige Zeit bevor sie sich 
damit abfand. Bis es soweit war, war Bonnie für sie dar. Es gab Tage an denen schloss sie sich in 
ihrem Zimmer ein und sprach die ganze Zeit mit Bonnie. Wenn ihre Eltern mit ihr reden wollten, 
hörten sie jedes Mal nur Bonnies tiefe Stimme durch die Tür: „Lisa ist traurig, sie will jetzt nur mit 
mir sprechen.“ Ihre Eltern machten sich zunehmend Sorgen um Lisa, da sie sich zeitweise komplett 
von der Außenwelt abschottete. Ihr Vater wollte ihr Bonnie wegnehmen, aber ihre Mutter meinte sie 
werde in ein paar Jahren sowieso das Interesse an ihr verlieren.

Und die Mutter behielt Recht. Noch ein paar Jahre zogen ins Land, Lisa wurde größer und eine 
erfahrene Pokémon-Pensionistin, fand neue Freundinnen und hatte auch bald ihren ersten Freund. 
Bald war sie wieder ein ganz normal Mädchen. Und als sie ein ganz normales sechzehnjähriges 
Mädchen wurde, hatte sie Bonnie fast komplett vergessen. Sie sah sie erst wieder als sie einmal ihr 
Zimmer aufräumte. Als sie ihre Puppe unter ihrem Bett wiederfand, sah sie wie sehr sie sich 
verändert hatte. Ihr Plüsch war an einigen Stellen komplett weg, der Mund ausgefranst und die 
ursprüngliche rosa Färbung hatte mir der Zeit ein unschönes, schmutziges graubraun angenommen. 
Lisa fand dass es nun Zeit war sich von Bonnie zu trennen. Sie trug sie behutsam zum Mülleimer, 
bevor sie sie jedoch wegwarf, steckte sie noch einmal ihre Hand in Bonnies Rücken und ließ sie ein 
letztes Mal sagen: „Ich bin Bonnie und liebe alle Menschen und Pokémon auf der Welt, ganz 
besonders Lisa.“ Später würde sie wünschen sie hätte das nicht getan.

Später in diesem Jahr fuhren Lisa und ihre Eltern zum ersten Mal seit Jahren, auf Drängen von Lisa 
in einen Sommerurlaub. Ihre Pension ließen sie in der Obhut eines Nachbarn, der ab und zu nach 
den Pokémon sehen und sie füttern sollte. Sie verbrachten eine wunderbare Zeit im fernen Kanto, 
sahen das Kap von Azuria City, das Indigo Plateau, das Museum von Marmoria City, den Pokémon-
Zoo und bekamen sogar eine der weltberühmten Führung durch die Seeschauminseln. Lisa gefiel es 
in Kanto so gut, dass ihre Eltern ihr erlaubten noch eine Woche zu bleiben um ein Praktikum in 
Kantos berühmtester Pension zu machen. Nicht viel später würde sie wünschen sie hätte auch das 
nicht getan.

Als sie mit dem Schiff am Hafen ihrer Heimatstadt ankam war es schon Abend, aber noch nicht 
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wirklich dunkel. Der Himmel war mit dichten Wolken verhangen und ein starker Wind wehte Lisa 
entgegen, als wollte er sie von der Stadt fernhalten. Etwas kam Lisa komisch vor an der Stadt in der 
sie ihr ganzes bisheriges Leben verbracht hatte. Auf den Straßen war kein einziger Mensch und kein 
einziges Pokémon zu sehen, noch nicht einmal die Rattfratz, die sonst überall herumliefen. An den 
Fassaden der Häuser befanden sich hier und da Einstiche, wie von langen Nadeln, die Lisa hier 
noch nie bemerkt hatte. Aber das schlimmste war das der Wind mit jeder Böe einen seltsamen, 
widerlich süßlichen Geruch durch das ganze Dorf blies. Ihr Schritt wurde schneller, sie wollte 
einfach nur nach Hause und ihre Eltern in den Arm nehmen. Je näher sie ihrem Zuhause kam, desto 
mehr kam Lisa das alles wie ein Albtraum vor. Überall fand sie nun auf den Straßen rote Pfützen 
und Flecken, aber sie hatte zu viel Angst sie sich genau anzusehen. Als sie nur noch zwei Straßen 
von ihrem Zuhause entfernt war, war aus ihrem Gehen Rennen geworden, dann wurde aus ihrem 
Rennen Hetzen und dann aus ihrem Hetzen ungläubiges Stehen.

Vor ihr lag die Pokémon-Pension ihrer Eltern. Und um die Pension herum lagen sämtliche Leute aus 
ihrer Heimatstadt. Tot. Aber sie waren nicht hier gestorben. Es sah so aus als wären sie von 
jemandem hierher gebracht worden. Aber wieso? Lisa atmete tief ein und sah sich die Pension 
genauer an. Ihre komplette Fassade war von den Nadelstichen gezeichnet die sie schon in der Stadt 
gesehen hatte. Plötzlich hörte sie eine Stimme, die aus der Pension kam, sagen: „Ich liebe alle 
Menschen und Pokémon auf der Welt, besonders Lisa.“ Lisas Herz blieb für einen Moment stehen. 
Der Satz den sie hörte war das was sie Bonnie immer sagen ließ, aber die Stimme die den Satz 
sprach war tief wie die Stimme eines Mannes. Die Stimme sprach weiter: „Ist Lisa etwa traurig, 
möchte sie mit mir sprechen?“ Wie von Geisterhand sprang die Tür auf und Lisa wurde von ihren 
Füßen gerissen und schreiend in die Pension hineingezogen.

Drinnen brannten nur einige wenige Kerzen, trotzdem zeigte sich Lisa ein Bild des Schreckens. Alle 
Pokémon die sie hier zur Obhut hatten waren tot, lagen aufeinandergestapelt im ganzen Haus, 
dazwischen lagen, ein Schrei brach aus Lisa heraus, ihre Eltern und der freundliche Nachbar. Sie 
sahen aus als wären sie mit irgendetwas erstochen worden. Lisa hörte hinter ihr wieder die Stimme: 
„Ich war Bonnie und liebte alle Menschen und Pokémon auf der Welt, besonders Lisa.“ Als Lisa 
sich umdrehte sah sie ihre ehemalige beste Freundin, allerdings hatte sie sich grausam verändert. 
Ihre Farbe war schwarz geworden, ihre Augen stechend rot und voll von Hass, ihr Mund wurde von 
einem Reißverschluss zusammengehalten. In ihrer rechten Hand hielt Bonnie eine lange Nadel. Sie 
begann wieder zu sprechen: „Warum hast du mich allein gelassen Lisa? Ich habe dich geliebt. Ich 
habe jeden geliebt.“ Lisa stolperte rückwärts, fiel hin. Soweit ihr ihre Stimme gehorchte fragte sie 
die Puppe: „Wieso hast du das getan?“ Sie wollte nicht wissen wieso Bonnie sich so verändert hatte 
oder warum sie plötzlich AM LEBEN war. Bonnie kam langsam auf Lisa zu: „Ich war Bonnie und 
liebte alle Menschen und Pokémon auf der Welt, besonders Lisa. Jetzt, bin ich Banette und hasse 
alle Menschen und Pokémon auf der Welt, besonders Lisa.“ Noch während Bonnie sprach hob sie 
langsam die Nadel und stach dann als Banette zu.

Der blutige Donner
An einem schönen Sommertag, wollte Evoli mit seinen Brüdern einen kleinen Ausflug wie jeden 
zweiten Mittwoch machen, aber eines war komisch: Es waren nicht alle da. Evoli zählte nochmal 
durch. Da waren: Aquana, Flamara, Nachtara, Psiana, Glaziola und Folipurba. Aber Moment mal? 
Wo war Blitza? Evoli fragte Aquana, wo Blitza sein könnte. Aquanas Antwort war sehr ausführlich 
und das brachte Evoli auf eine Idee, wohin sie der Ausflug verschlagen würde: In die 
Kampfschlucht. Als Evoli den Ort sagte, schrien alle auf: \"NEIN!!\" Darauf hin fragte Evoli seine 
Brüder, was mit dem Ort los sei und bekam von Psiana schnelle Antwort:\"Wer die Kampfschlucht 
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als nicht-Kampfpokemon betritt, kommt nur blutig raus\", aber das brachte Evoli nicht aus der 
Fassung und ging mit seinen Brüdern in der Kampfschlucht Blitza suchen. Nach der Hälfte der 
Strecke, wurde es Nacht und die Brüder suchten sich einen Schlafplatz. Es ruckelte ganz schön, als 
sie aufeinmal Trainer hörten, die nach neuen Pokemon suchten. Kleine Kinder, die sich einen 
Partner fürs Leben suchten, aber das weckte sie nicht auf. Am nächsten Morgen will Evoli alle 
zusammentrommeln, aber musste bemerken, dass Aquana weg war. Verängstigt, wollten Flamara 
und Psiana nach hause gehen, aber Evoli hinderte sie daran und sogleich gingen sie 
weiter. \"Blitza\" hallte es aus einer kleinen Schlucht, die nicht so aussah, wie die Kampfschlucht, 
aber es kamen dort die Rufe eines Blitzas hervor. Also gingen die sechs in diese Schlucht und 
Folipurba musste erschaudern. \"Was ist los?\" fragte Evoli und Folipurba begann toxisch-Pink 
aufzuleuchten und es schien so, als müsste man Folipurba zurücklassen, aber das will Evoli 
vermeiden, sonst ist er viel gefährlicher. \"Lasst mich hier. Ich komme nach. Sucht Blitza!\" schrie 
Folipurba ihnen nach, als sie vor einem riesigen Cerapendra weglaufen mussten. \"Geht es euch 
gut?\" fragte Evoli besorgt in die Runde und in seinem Blickwinkel fiel dabei eine Verletzung von 
Flamara auf, die schlimm sein könnte. \"Flamara. Geht es dir gut?\" fragte Evoli besorgt und Flamra 
konnte nur noch mit krächzender Stimme antworten:\" Mir... geht... es... gut... . Seht... . Da ... 
vorne... ist... die... Kampfschlucht........ .\" Dies sollten seine letzten Worte gewesen sein. Tatsache. 
Da war die Kampfschlucht und die 5 Abenteurer gingen rein und sahen sofort Blitza, wie es 
blutüberströmt auf dem Boden lag. Da fiel Evoli ein, dass Blitza ihm die Attacke Regentanz 
beibrachte. Evoli konzentrierte sich und schaffte es einen Regenschauer zu machen. Darauf hin, 
wurde es von einem Meistagrif schwer verletzt und fast Kampfunfähig gemacht. \"EVOLI!!!\" 
schrien alle verbleibenden im Kanon. \"He He He\" lachte Meistagrif und griff Glaziola mit 
Feuerschlag an. \"ZRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRZ\" kam es auf 
einmal aus der Richtung von Evoli und Meistagrif wurde gelähmt und ist mit roten Farbkleksen 
überschüttet worden. \"Seht. Evoli ist jetzt ein Blitza!\" rief Glaziola nach der beeindruckenden 
Rettungstat und war glücklich darüber, dass Evoli jetzt neue Stärke hat. Nun, als der schlimmste 
Gegner besiegt war, nahmen Evoli (Blitza2), Glaziola, Nachtara und Psiana das deutlich 
angeschlagene Blitza mit nach hause und holten noch das Folipurba ab, was sich wieder heilen 
konnte und sahen auch Aquana an einer Leine gebunden, die sie losmachten und weggeworfen 
haben. Zuhause angekommen war Blitza2 so froh, dass es noch viele weitere Jahre von diesem 
Ausflug berichtete.
ENDE

Im Gruselhaus
Tina stand vor einem riesigen, aber alten und renovierungsbedürftigen Gebäude. Sie betrachtete es 
genauer und nickte dann. "Perfekt!"
Sie öffnete die alte Holztür einen Spalt breit und schlüpfte in das Gebäude. Innen war es hell, aber 
alle Möbel waren verstaubt und an den Ecken hingen vereinzelt Spinnenweben. ABer am 
deutlichsten sah sie die Fußspuren auf dem nackten Holzfußboden. Sie beachtete die Fußspuren 
nicht weiter und besah die EIngangshalle weiter. Die Gemälde waren verblasst, über allem lag eine 
dicke Schicht Staub. Tina trottete die morsche Treppe hinauf und versuchte, die zerstörten Stufen 
auszulassen. Oben sah sie wieder die Fußspuren, doch dieses Mal folgte sie ihnen. Als sie um eine 
der Ecken im dunklen Flur kam, blieb sie stehen. Sie vernahm ein ohrenbetäubendes heulen hinter 
sich. "Flamara, komm raus!", flüsterte sie. Ein rot - gelbes, löwenähnliches Pokemon erschien. 
Dann blieb sie stehen. Das heulen verebbte. Als sie sich wieder umdrehte, sah sie nur den leeren 
Gang, in dessen entgegengesetzte Richtung sie gerade gelaufen war. Tina streichelte ihr Flamara, 
klopfte den Staub aus einem der Sofas und setzte sich hin. Sie strich sich das blonde Haar aus dem 
Gesicht. Dann ließ sie ihre restlichen Pokemon aus ihren Pokebällen. Nacheinander sprangen 
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Nachtara, Aquana, Blitza, Folipurba und Glaziola aus den Bällen. Tina nahm ihren Jeansrucksack 
vom Rücken und gab ihren Pokemon das Futter. Diese waren sehr hungrig und stürtzten sich darauf, 
während ihre Trainerin in ein Sandwich biss. Als alle sich sattgegessen hatten, sagte Tina: "Aquana, 
bitte mach dieses Sofa nass." Sofort spritzte Aquana Wasser auf das Sofa und Tina quikte erfreut. 
Dann bat sie ihr Flamara: "Bitte mach das Sofa trocken." Eine wohlige Wärme legte sich um das 
Sofa und die Polster trockneten. Sie rollte ihren Schlafsack auf dem Sofa aus, zog ihren 
Schlafanzug an und schlüpfte hinein. "Schlafenszeit, meine lieben", gähnte sie und rollte sich 
zusammen. Kurz darauf waren sie und ihre Pokemon auch schon eingeschlafen. Doch der Schlaf 
hielt nicht lange. Mitten in der Nacht erwachte Tina aus dem Schlaf. Zuerst dachte sie, das Heulen 
des Windes hätte sie aufgeweckt. Aber dann bemerkte die junge Trainerin, das es gar nicht der Wind 
war, der heulte. Wieder lief sie dem Geräusch gemeinsam mit ihren Pokemon entgegen, aber dieses 
Mal schien es von viel weiter weg zu kommen. Dann endete das Geräusch plötzlich. Tina blickte 
den Gang entlang. An der Kreuzung glitzerte etwas weißes, etwas, das nicht hierherpasste.Langsam 
schritt sie darauf zu und entdeckte eine Gestalt. Zuerst konnte sie sie nur verschwommen erkennen, 
doch dann wurden die Umrisse schärfer. Es war eine weiße Frau. Ein Geist. "Flamara, Glut", befahl 
Tina ihrem Pokemon. Sie wartete nicht ab, dass der Feuerball den Geist traf, sondern rannte so 
schnell wie möglich zurück zum Sofa. Sie war ganz außer Atem und der Schreck steckte ihr noch in 
den Gliedern. Was war das gerade?, fragte sie sich, Etwa eine Halluzination? Sie wusste, sie war 
viel zu unruhig, um zu schlafen, aber die Pokemon konnten es anscheinend. Lange Zeit saß sie 
einfach nur auf dem Sofa und beobachtete ihr schlafendes Team. Aber sie wurde trotzdem müde 
und irgendwann vielen ihr die Augen zu. Am nächsten Morgen war sie froh, als die Sonne ihr Licht 
durch die matten, schmutzigen Fensterscheiben warf und die Nacht nicht mehr ganz so unheimlich 
erscheinen ließ. Eigentlich wollte Tina ja so schnell wie möglich das Haus verlassen, aber auf dem 
Weg nach unten verlief sie sich und landete im riesigen Garten. Dort war das Gras kniehoch und die 
Blumen blühten. Wegen den großen Steinen, die dort herumlagen, beschloss sie aber, dort zu 
trainieren.
"Blitza, Donnerschock!"
"Aquana, Aquaknarre!"
"Nachtara, Verfolgung!" So trainierten sie weiter, bis die Sonne unterging und Tina einfiel, das sie 
sich ja immernoch im Garten des gruseligen Hauses aufhielten. Auch wenn sie Angst hatte, benutzte 
sie wieder den Schlafsack auf dem Sofa in einem der vielen Flure des Hauses und hoffte, diese 
Nacht nicht aufzuwachen. Doch auch diese Nacht hörte Tina das Heulen, es war so nah wie noch 
nie. Aber dieses mal werde ich nicht davonlaufen, schwor sie sich und machte sich auf den Weg. Sie 
sah wieder die weiße Frau und wiederstand dem Drang, wegzulaufen.
"Flamara, Glut!" Die Attacke traf die Frau und das Erscheinungsbild änderte sich. Sie war 
verschwunden. Während sie nach unten schaute und das Pokemon entdeckte, das dort am Boden 
lag, fing ein entferntes Brummen an, begleitet von einem Kreischen.
"Zorua, nein!" Es war eine Menschenstimme, sie gehörte einem Mädchen. "Na warte! Zorua, 
Finte!"
"Flamara, ausweichen!", schrie ich, obwohl ich keine Ahnung hatte, gegen wen ich kämpfte und 
von wo der Angriff kam.
"Flamara, Feuerwirbel!"
Die Attacke traf das gegnerische Zorua und besiegte es, aber auch Finte traf Flamara.
Jemand jammerte in der Dunkelheit. "Hallo? Ist da jemand?", fragte Tina.
"Hau ab!", schluchzte jemand.
"Sie soll mit Jake kämpfen!", forderte eine zweite Stimme.
Dann nahm jemand Tina an der Hand.
"Flamara, mach bitte etwas Licht!"
Links von ihr standen zwei identische Mädchen, beide waren braunäugig, schwarzhaarig, trugen ein 
Zorua auf dem Arm und hatten sogar dasselbe gelbe Sommerkleid an. "Wer seid ihr?"
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"Ich bin Mia und das ist Lia. Wir trainieren hier mit unserem Bruder Jake und möchten nicht gestört 
werden. Du wirst gegen ihn kämpfen!"
"Warum sollte ich das tun?"
"Du findest hier nachts nicht ohne uns heraus", sagte eine der Zwillingsschwestern mit einem 
Lächeln im Gesicht. Die andere öffnete eine Tür und die drei Mädchen und ihre insgesamt acht 
Pokemon traten ein.
"Lia, Mia, wer ist das?" Vor Tina stand ein schwarzhaariger Junge in abgewetzten Klamotten. Der 
Raum wurde von Kerzen erhellt , in einer Ecke lagen drei Schlafsäcke und Kleidung, auf einem 
Tisch stand etwas Essen. Ungeöffnete Pokebälle kullerten über den Boden und in einer Ecke 
schliefen drei Pokemon.
"Eine neue Herausvorderin!", rief Lia. Ihr Bruder lächelte.
"Ich bin Tina und du bist wahrscheinlich Jake. Ich möchte nicht gegen dich kämpfen, aber wenn ich 
es muss, werde ich es tun."
Jake antwortete: "Du musst. Es wird ein Drei - gegen - Drei - Kampf. Ich trete mit Relaxo, Zorua 
und Skelabra an."
Tina erwiderte mit fester Stimme: " Ich werde Aquana, Nachtara und Blitza nehmen."
Er weckte Relaxo und ich trat mit Blitza an.
"Eisstrahl!", befahl Jake.
"Ausweichen!" Aber Blitza war zu langsam.
"Blitza, Donnerzahn!"
"Relaxo, Eisstrahl!"
"Ausweichen, Blitza! Schnell!"
Donnerzahn traf und Blitza konnte Eisstrahl gerade noch ausweichen.
Relaxo lag am Boden.
"Donnerzahn, schnell!", komandierte die Herausforderin.
Relaxo bewegte sich nicht mehr.
Jake setzte sein nächstes Pokemon ein, ein Lithomith.
Ich rief Blitza zurück und setzte Nachtara ein.
"Erdbeben!", bellte Jake.
"Nachtara, Verfolgung!"
Erdbeben war stark und auch Verfolgung traf.
"Käfertrutz!"
"Verfol-", aber Tina konnte den Satz nicht beenden, denn Nachtara war zu langsam und wurde von 
Käfertrutz mit voller Wucht getroffen.
Es ging zu Boden. Nachtara war besiegt.
Ich setzte wieder Blitza ein.
"Donnerzahn!", rief Tina.
"Erdbeben!", konterte Jake.
Lithomith und Blitza gingen fast synchron zu Boden. Steh auf, Blitza, steh auf, feuerte Tina ihr 
Pokemon in Gedanken an. Sie war ganz angespannt und knabberte an ihren Nägeln. Aber keines der 
Pokemon stand wieder auf. "Jetzt wird es ein eins - gegen - eins - Kampf", stellte Jake fest. Tina 
nickte zustimmend und schickte Aquana ins Rennen, während Jake den Kampf mit Zorua austrug.
Jake befahl: "Zorua, Strafattacke!"
Tina erwiderte schnell:"Aquana, Blizzard!"
Gleichzeitig trafen die Attacken aufeinander und grauer Rauch stieg auf.
"WIederhole immer wieder Blizzard, schnell!"
"Strafattacke, Beeilung!"
"Aquana, tauch im Rauch unter!"
"Zorua, lass Aquana nicht aus den Augen!"
Dann gab es eine Explosion. EIne Schockwelle traf Tina und die anderen. Dann lichtete sich der 
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Rauch. Beide Pokemon lagen besiegt am Boden.
"Was hältst du von einem unentschieden?"
"Einverstanden. Du kannst in unserem Garten gerne noch trainieren, wenn du willst."
"Danke. Woher kam das unheimliche Brummen und das Gekreische?", fragte Tina.
"Das Brummen kam von Relaxo - das Kreischen war ich mit meinem Megaphon", lachte Jake.
"Warum trainiert ihr hier?"
"Unsere Eltern wollen nicht, das wir auf Reisen gehen, also trainieren wir im geheimen. Die weiße 
Frau, das Brummen und das Gekreische diente zur Abschreckung", erklärte Lia.
Tina nickte und fragte: "Was haltet ihr davon, wenn wir ein bisschen gemeinsam trainieren?"
"Super Idee!", antworteten die Geschwister gleichzeitig.

Albtraum
Der kleine Junge lag schon seit Stunden in seinem kleinen Bettchen, rührte sich nicht und atmete 
schwer. Es war bereits halb elf am Abend und sein Vater würde bald nach Hause kommen. Die 
Mutter saß neben dem Bett des Jungen und machte sich ernsthafte Sorgen um den Kleinen. Sie war 
ratlos und wusste nicht wie sie ihm helfen konnte, oder überhaupt wieso er dort so merkwürdig lag. 
Er war wie versteinert, lag dort ganz verkrampft, und war leicht verschwitzt.

Die Mutter ging in die Küche und machte eine Kanne Tee und dachte darüber nach ihn einfach 
aufzuwecken. Plötzlich hörte sie ein quälendes Stöhnen aus dem Schlafzimmer des Jungen. Die 
Mutter ließ alles stehen und liegen, und rannte erschrocken in sein Zimmer. Er lag dort genauso 
hilflos wie vorher und atmete weiterhin sehr schwer. Sie hatte Angst und dachte daran, dass er 
vielleicht einen schlimmen Albtraum hatte, der ihn so im Schlaf quälte. Sie kniete sich vor seinem 
Bett, nahm seinen Arm und schüttelte etwas daran, sodass er sanft aufwachen konnte, doch nichts 
geschah. Er reagierte nicht und auch sein schwerer Atem veränderte sich kein bisschen.

Sie wurde nervös, versuchte ihn irgendwie zu wecken, rüttelte an seinen Schultern, packte vor 
Verzweiflung an seine Wangen und wollte ihn wachklopfen, doch bemerkte dann, dass er 
ungewöhnlich warm im Gesicht war. Sie sprang auf, lief einige Male hin und her und rannte kurz 
darauf schnell zum Telefon, um den Arzt anzurufen. Zum Glück nahm der Arzt sofort ab und 
versicherte ihr, dass er bereits auf dem Weg zu ihr sei und sie währenddessen Fieber messen sollte. 
Sie lief ins Badezimmer und suchte im Spiegelschrank nach dem Fieberthermometer, welches sie 
nach nur wenigen Griffen in der Hand hatte und schnurstracks ins Zimmer des Jungens mitnahm.

Sie steckte das Thermometer in den bereits geöffneten Mund des Jungen und schloss ihn sanft, 
während sie auf das Signal wartete, das die Temperatur bekanntgab, doch nichts geschah. Nervös 
wie sie war, blickte sie auf die Anzeige und sah, dass die Temperatur sich immer wieder veränderte. 
Schließlich ging das Thermometer wie aus, da es keine Temperatur festlegen konnte. Die Mutter 
wurde immer nervöser und dachte, dass das Thermometer kaputt sei. Sie versuchte es nochmal, 
doch die Temperatur wurde langsam immer höher. Das Thermometer war nicht kaputt. Der Junge 
bekam immer höheres Fieber und wurde immer wärmer.

Ein lautes Klingeln durchbrach die Ruhe im Haus. Die Mutter sprang vor Schreck auf, steckte das 
Fieberthermometer ein und ging sofort zur Tür. Draußen stand der leicht nassgeregnete Arzt mit 
einem großen Arztkoffer in seiner Hand. Sie bat ihn schnell ins Haus und zeigte ihm sofort den Weg 
ins Zimmer des Sohnes.
„Ich, ich habe versucht Fieber zu messen, aber es steigt immer weiter!“ erklärte sie dem Arzt mit 
zitternder Stimme. Dieser brummte nur kurz, kniete sich hin und grub in seinem Koffer herum. 
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Draußen donnerte es leicht.
„Oh, ich glaube draußen zieht ein Gewitter auf“, antwortete der Arzt beiläufig, doch die Mutter 
hörte gar nicht zu.
„Was ist nur mit ihm, Herr Doktor? Wird er das überstehen?“ Der Arzt misste mit seinem 
Fieberthermometer nach, und sah selbst, dass die Temperatur weiter anstieg. „Was ist nur los mit 
ihm?“
„Ich weiß es noch nicht, aber wenn das mit dem Fieber wirklich stimmt, dann hat er etwas sehr 
ernstes!“ sagte der der Doktor. Es blitzte kurz durchs Fenster. Der Junge stöhnte angestrengt und 
kaum hörbar.

Es war schon fast Mitternacht. Der Vater des Jungen hätte eigentlich längst zu Hause sein sollen, 
doch noch war niemand da. Sorgen erfüllt guckte die Mutter aus dem Fenster und suchte mit ihren 
Blicken nach dem Auto ihres Mannes. Durch den Regen an der Scheibe konnte sie nicht viel sehen. 
Es donnerte.
„Ich glaube wir müssen den kleinen schnell ins Krankenhaus bringen.“ sagte der Arzt und fragte 
nach dem Telefon. 112, Notrufe, doch er bekam kein Freizeichen. „Verdammt! Das Unwetter hat 
wohl die Telefonleitungen gestört. Haben Sie noch ein anderes Telefon?“ Die Mutter rannte hinaus 
in den Flur und holte ihr Handy. Doch da war kein Netz.
„Das kann doch nicht wahr sein!“ rief die Mutter verzweifelt und mit Tränen in den Augen. Es 
blitzte.
„Keine Angst“, probierte er sie zu beruhigen „ dann fahren wir ihn eben selbst.“
Der Arzt zog sich an, packte seine Sachen zurück in den Koffer und lief durch den Regen hinaus zu 
seinem Auto. Es donnerte gefährlich. Die Mutter zog den Jungen währenddessen so gut es ging an 
und machte sich danach selbst bereit für eine Nacht im Krankenhaus. Sie ging ins Badzimmer, 
packte alles Nötige in einen Beutel, nahm ihre Pokébälle mit und ging zurück in den Flur. Es blitze, 
der Regen prasselte sanft ans Fenster, doch sonst war es ruhig. Leise und fragend ging sie zum 
Zimmer des Jungen. Das Licht war an, doch sie hörte kein schweres Atmen mehr. Sie war 
aufgeregt, ihr Herz pochte bis an den Hals und alles war so unheimlich ruhig. Sie blickte ins 
Zimmer und sah das unfassbare; sein Bett war leer.

Die Nervosität und Angst in ihrem Körper stieg wieder an. Vielleicht hat der Arzt ihn schon 
vorsichtig ins Auto getragen, obwohl sie ihn hätte hören müssen, wenn er wieder ins Haus 
gekommen wäre. Mit schnellen Schritten rannte sie zur Haustür, riss die Tür auf und sah den 
Doktor, wie er gerade den Kofferraum seines Autos schloss.
„Wo ist er?!“ schrie sie lauthals. Sofort danach schluchzte sie und Tränen wanderten vorsichtig über 
ihr Gesicht. Sie verstand die Welt nicht mehr.
Noch bevor der Arzt sich umdrehte und ihr antworten konnte, hörte die Mutter ein lautes Schreien 
aus dem Haus. „Mama!“, rief ihr Junge so laut er nur konnte. Sie rannte sofort ins Haus und sah den 
kleinen im Flur stehen, mit den Kleidern, die sie ihm gerade angezogen hatte. Er hatte die Augen zu 
gekniffen und war unnatürlich rot im Gesicht. Sie konnte die Hitze, die er freigab spüren. Er glühte 
förmlich.

„Mama!“, rief er wieder, diesmal jedoch etwas leiser. Sein Schreien klang immer noch gequält und 
hilflos, und die Hitze wurde immer unerträglicher. Die Mutter fing an zu schwitzen, atmete nervös 
und bekam Angst. Sie drehte sich zur Tür um und wollte nach dem Doktor rufen, doch mit einer 
starken Windböe knallte die Tür zu. Die Mutter wollte die Haustür sofort wieder öffnen, doch der 
Henkel ließ sich nicht mehr hinunterdrücken. Verzweifelt guckte sie aus dem Glasfenster an der 
Tür. Das Auto des Doktors stand noch in der Einfahrt doch von ihm war nichts zu sehen. Der Junge 
schrie und weinte, und sie konnte in nichts tun.
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Endlich! Die Mutter sah wie Lichter die Einfahrt ausleuchteten. Das müsste ihr Mann sein, der 
endlich nach Hause kam. Sie klopfte schon wie wild an der Scheibe, als der Mann zur Tür kam. 
Auch er bekam die Tür nicht auf. „Die Tür klemmt! Was ist los?“ fragte er sie.
„Unser Sohn“, schrie sie verzweifelt „er, er glüht!“. Gerade als sie es ausgesprochen hatte, hörte sie 
hinter ihr ein Knistern. Sie drehte sich erschrocken um und sah, dass der Flur in Flammen stand! Sie 
schrie auf, war hysterisch und panisch, und sah ihren Jungen in Mitten der Flammen. Plötzlich hörte 
er auf zu schreien und zu weinen. Er war ganz ruhig, öffnete seine Augen und sah sie neugierig an. 
Seine Augen waren pechschwarz, nicht einmal das Feuer konnte Licht aus seinen Augen 
reflektieren.

Es war nur noch das leichte Knistern des Feuers und das verzweifelte Schreien der Mutter hören. 
Sie hämmerte an der Haustür und wollte endlich raus aus diesem Wahnsinn. Sie konnte nichts 
anderes mehr tun als ihre beiden Pokémon zu rufen und sie um Hilfe zu bitten. Schnell nahm sie die 
beiden Bälle aus ihrer Tasche und warf sie in Richtung ihres in Flammen stehenden Sohnes, der nur 
noch Neugierig ihre Bewegungen mit seinen tiefschwarzen Augen verfolgte. Doch als ihre 
Pokébälle in der Luft waren, schwall dunkler Rauch von diesen ab und die Bälle verdunkelten sich 
schlagartig. Sie blieben kurz in der Luft stehen und drehten sich dann. Es waren zwei Nebulak, die 
sie mit ihren fiesen Gesichtern ansahen. Ihr ohrenbetäubender Ruf ließ sie zusammenzucken. Durch 
den Rauch der Flammen wurde es langsam stickig.

Sie atmete schwer, fing an zu husten und weinte. Es gab keine Möglichkeit mehr hier lebend heraus 
zukommen. Plötzlich blitzte es draußen so stark, dass das ganze Haus für einen kurzen Moment 
weiß erhellt wurde. Wie wild sausten die Nebulak sofort auf sie zu, ihr Sohn verdunkelte innerhalb 
der Flammen, als würde er sich in Dunkelheit wandeln. Es donnerte so enorm, dass die Wände 
wackelten. Die Mutter verkroch sich in die Ecke, presste die Hände gegen die Ohren und schrie so 
laut sie nur konnte.

Plötzlich kitzelte etwas leicht an ihrer Nase. Reflexartig schloss sie die Augen und nieste kräftig. 
Als sie die Augen wieder aufriss, bereit um die Angriffe der Nebulak irgendwie abwehren zu 
können, lag sie aufrecht in ihrem Bett, neben ihr ihr Mann, ihr Sohn und der Doktor, die sie alle 
erleichtert und angespannt anschauten. Und vor ihr, auf ihrem Schoß, lag eine große, wundersame 
Feder.

Ewige Treue
Irgendwann kurz nach dem Erscheinen der Editionen Rubin und Saphir packte mich das Pokemon-
Spiele-Fieber.
Zuvor hatte ich lediglich mit dem Anime Kontakt und betitelte alle Spieler als "Versager" weil sie 
sich das Geld dafür aus den Taschen ziehen ließen.
Aber nachdem mir mein Vater einen GBA SP geschenkt hatte, konnte ich nicht anders als 
mitzumachen.
Rubin war toll. Auch wenn mir oft der Satz "Das soll ein Pokemon sein?" in den Sinn kam, 
gewöhnte ich mich schnell daran.
Kämpfen, tauschen, oder einfach durch die Gegend streifen machte erstaunlich viel Spaß.
So viel Spaß, dass ich mich an die älteren Editionen heranwagte.
Zu Blau gibt es nicht viel zu erzählen - es war einfach das Original.
Aber Silber hatte doch einige erwähnenswerte Sachen zu bieten.
Zum einen die Tatsache, dass es in gleich zwei Regionen spielte und es doppelt so viele Orden wie 
üblich gab.
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Zum anderen die Atmosphäre, die einfach wunderbar Vergangenheit und Gegenwart vereinte und 
ein gigantisches Gefühl der Nostalgie erschuf.
Es hatte etwas "Retro"-mäßiges, aber gerade das verpasste ihm diese besondere Ausstrahlung.
Und in dieser neuen alten Umgebung gab es für mich einiges zu entdecken.
Neben all den neuen Städten, die so anders aussahen als im Fernsehen, gab es die Johto-Pokemon, 
die mir vorher nur durch den Pokerap bekannt waren.
Wie viele andere wollte ich natürlich ein Nachtara haben, weil es einfach wunderschön aussah. Die 
Schwierigkeit bestand aber wie immer darin, eines zu bekommen.
Irgendwann fand ich heraus, dass man dafür das Evoli von Bill und viel Zuneigung brauchte.
Das bremste meine Pläne dummerweise aus. Es würde lange dauern, bis ich es hatte und es mich 
genug liebte.
Also änderte ich meine Ziele und spielte das Spiel mit den Pokemon durch, die mir gerade gefielen.
Darunter befand sich ein Felino, welches ich kurz nach dem Sieg über Falk traf.
Es war weiblich und irgendwie niedlich. Ich mochte es auf den ersten Blick - genau wie mein 
Pokeball.
Einer reichte und es war mein.
Zu Beginn war es natürlich schwach, aber mit der Zeit wurde es immer mehr zu meiner 
Geheimwaffe.
Rot forderte ich auf Silber nicht heraus, aber Johto, Kanto und die Liga waren mit diesem Partner 
kein Problem.
Allerdings wurde meine Konzentration nach einiger Zeit von den neu erschienenen Editionen 
Feuerrot und Blattgrün auf sich gezogen und ich ließ das alte Spiel ruhen.
Ich muss es sogar vergessen haben, denn kurz darauf begann die Zeit, in der die Editionen in immer 
kürzeren Abständen erschienen. Auch das Spin-Off Mystery Dungeon verlangte meine 
Aufmerksamkeit, sodass ich erst vor einiger Zeit wieder einen Blick auf meine komplette 
Sammlung warf.
Natürlich wollte ich sehen was für ein Team ich damals gehabt hatte, aber als ich Silber einlegte 
und startete, stand dort nur noch "Neues Spiel" und "Optionen".
Im Internet fand ich heraus, dass dies an der Speicherbatterie lag, die wohl den Geist aufgegeben 
hatte.
Damit war mein gesamtes Team inklusive Morlord also mit der Batterie gestorben.
Ich fand es in erster Linie schade, da ich diese Edition aufgrund der Unmöglichkeit des Speicherns 
nicht einmal mehr neustarten konnte.
Der Kundenservice von Nintendo bot zwar einen Austausch an, aber diese Möglichkeit nutzte ich 
nie. Den alten Spielstand würde es ohnehin nicht wiederherstellen und irgendwann würde die 
Batterie erneut leer werden und alles löschen.
Stattdessen widmete ich mich der Gegenwart und den neueren Editionen Schwarz und Weiß und 
war insgeheim erleichtert darüber, dass diese sich nicht nach einigen Jahren von selbst löschten.
Ende letzten Jahres - ich war schon seit einem Jahr von Zuhause ausgezogen - kehrte ich übers 
Wochenende in mein altes Zimmer in meinem Elternhaus zurück.
Ja, es muss sogar um Weihnachten gewesen sein, denn ich war etwas länger dort.
Jedenfalls saß da etwas auf meinem Bett als ich das Zimmer betrat.
Es handelte sich um ein lebensgroßes Plüschtier eines Morlord. Eines weiblichen Morlord, wenn 
ich die Größe der Rückenflosse und der Wellenzeichnung richtig in Erinnerung habe.
Meine Schwester hatte mir zuvor am Telefon gesagt, sie hätte etwas Tolles für mich besorgt. Etwas, 
das nur schwer zu beschaffen wäre.
Da ich noch nie ein solches Plüschtier zum Verkauf gesehen hatte, dachte ich, das müsste es 
definitiv sein.
Sie wusste genau, dass Morlord mein absoluter Liebling unter den Pokemon war. Es passte wie die 
Faust aufs Auge.
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Meine erste Amtshandlung war, das Plüschtier ganz fest in meine Arme zu schließen und es zu 
knuddeln.
Es war wunderbar weich und flauschig und angenehm warm.
Und irgendwie fühlte es sich an, als würden seine Arme - welche sich an beiden Seiten meines 
Kopfes entlang streckten - einen sanften Gegendruck auf mich ausüben. Als würde es mich auch 
umarmen.
Ein Blick zur Seite strafte dies jedoch Einbildung, da ich durch den Druck auf die Achseln des 
Pokemon eine Zusammenrückung der Arme hervorrief.
Statt weiter darüber nachzudenken, nahm ich es unter den Arm und tat so, als wüsste ich nicht, dass 
es von meiner Schwester war.
Allerdings tat sie genauso.
Sie sprach mich nicht darauf an und behandelte mich auch sonst, als würde ich mit einem selbst 
erstandenen Spielzeug herumlaufen.
Ich tat dies als eine ihrer Launen ab und verbrachte den restlichen Heiligabend mit Morlord an 
meiner Seite.
Als es Nacht wurde, nahm ich es sogar mit ins Bett.
Am nächsten Morgen war es noch da und am Morgen darauf auch. Es war also keine Einbildung, 
sondern Wirklichkeit.
Aber irgendwann kam der Tag der Abreise und ich musste mich entscheiden, ob ich es mitnahm 
oder nicht.
Leider war in meinem Koffer kein Platz mehr für ein Plüschtier welches nur zwanzig cm kleiner 
war als ich, also musste ich es zurücklassen.
Während meiner Abwesenheit sollte es mein Bett warm halten, darum brachte ich es nach oben und 
deckte es vorsichtig zu.
Zumindest dachte ich, ich hätte das getan. Als ich am nächsten Tag in meinem Apartment 
aufwachte, lag Morlord nämlich plötzlich neben mir.
Ich vermutete, dass ich es doch irgendwie in den Koffer gequetscht hatte und freute mich einfach 
darüber, wieder etwas zum knuddeln zu haben.
Am Freitag stellte sich jedoch das Problem, wie ich es mit nach Hause nehmen konnte.
Ich entschied, es im Apartment zu belassen und machte mich auf den Weg zur Bahn.
Zuhause fand ich zu meiner Überraschung allerdings eben jenes zurückgelassene Plüschtier in 
meinem Bett.
So langsam wurde die Sache seltsam. Es war zwar schön, sich keine Gedanken um den Transport 
dieses Pokemon machen zu müssen, aber irgendwie auch unheimlich.
Es lag genau so dort, wie ich gedacht hatte, es zurückgelassen zu haben. War das Morlord in 
meinem Apartment also nur Einbildung?
Das konnte kaum sein, denn ich hatte doch sogar ein Foto mit meinem DS von ihm gemacht und 
darauf war es zu sehen.
Wie konnte das sein?
Diese unheimliche Szenerie schrie nach einem Abendspaziergang. Ich musste einfach an die frische 
Luft.
Während meines Ganges am Fluss entlang glaubte ich, ein Schlurfen hinter mir zu hören.
Aber jedes Mal wenn ich mich umdrehte, war dort niemand.
Nur Dunkelheit.
Das machte mich nervös. Ich begann schneller zu laufen bis es irgendwann einer Flucht glich.
Ich rannte und rannte über den Kies auf die Straße zu und das Schlurfen kam immer näher.
Gerade als ich mich in der Mitte der Straße befand, tauchten wie aus dem nichts die Scheinwerfer 
eines Autos auf und eine laute Hupe ertönte in meinen Ohren.
Das Letzte was ich vernahm war jedoch der heftige Stoß von irgendetwas Weichem in meinem 
Rücken und der Aufprall auf dem Asphalt wenige Sekunden später.
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Ich musste einige Minuten ohnmächtig gewesen sein. Als ich zu mir kam spürte ich eine große 
Hitze in meiner Nähe und erblickte wenig später die brennenden Überreste eines Pkw, der 
offensichtlich gegen eine Hauswand gefahren war.
Auf der Straße hatten sich Menschen aus den umliegenden Wohnungen versammelt. Eine alte Frau 
stand an einem Tor, welches scheinbar zum Unfallhaus gehörte.
Als sie merkte, dass ich wach war, kam sie sofort zu mir und fragte mich, ob ich in Ordnung sei.
Dem war überraschenderweise tatsächlich so. Das Fahrzeug musste explodiert sein bevor es in 
Brand ausbrach, aber ich - obwohl ich ganz in seiner Nähe lag - hatte keinen Kratzer abbekommen.
Dafür war meine Kleidung merkwürdig feucht und über meine Haut zog sich ein seltsamer 
Schleimfilm.
Die alte Frau legte mir eine Decke um und führte mich in ein unversehrtes Nachbarhaus bis der 
Rettungsdienst eintraf.
Später erfuhr ich von einem Augenzeugen, dass er einen großen unförmigen Körper auf mich hatte 
zufliegen sehen, kurz bevor das Auto die Hauswand gerammt hatte.
Dieses Etwas schien mir also das Leben gerettet zu haben, indem es mich im richtigen Moment zur 
Seite stieß.
Allerdings wurde es selbst voll von dem Fahrzeug erwischt und ging mit ihm in Flammen auf.
Das Verschwinden meines Morlord-Plüschtiers hegte in mir den Verdacht, dass es wohl darin 
involviert gewesen war.
Aber konnte ein Plüschtier sich wirklich einfach so entscheiden, seinem Besitzer das Leben zu 
retten?
War es vielleicht mein altes gelöschtes Morlord, das unbedingt bei mir bleiben und mich beschützen 
wollte?
Ich werde es wohl nie erfahren. Aber eins ist sicher:
Ich werde ihm ewig dankbar sein.

Lie
Es war eine dunkle Jahreszeit. Das Futter war knapp und die Jäger Hungrig. Wenn du Draußen bist, 
musst du dich in Acht nehmen. Denn alle wollen nur deinen Tod. Die Familie, kann uns nicht alle 
ernähren. Die Schwachen müssen sich ihrem Schicksal ergeben. So traf es mich. Eines Tages, 
schwand meine Hoffnung darauf, dass alles wieder so wie früher werden konnte. Es passierte zu 
schnell.

„Cina, Sol! Ihr geht jagen. Achtet auf Frosdedje und passt auf das euch niemand folgt.“ Wir nickten 
und verließen auf leisen Pfoten unseren Bau. Den sicheren Bau. Gerade herrschte Eis über unsere 
Heimat, den Ewigenwald. Ich hastete meinem Bruder Sol hinterher. „Cina, lass uns aufteilen! Du 
gehst zur Viridum-Lichtung und ich sehe mich im dunklen hohen Gras am Flussufer um!“ herrschte 
mich das Arkani-Männchen an. „Gut.“ Ich bog nach links ab und robbte unter den umgefallenen 
Bäumen hindurch. Sie haben der Kälte nicht trotzen können. Sind schwach geworden. Ob es eine 
gute Idee war sich aufzuteilen? Ich zweifelte schon oft an den Entscheidungen meines älteren 
Bruders, doch hatte nicht das Recht ihm zu widersprechen. In unserer Familie gilt die Rangordnung 
unumstritten. Der Ältere hat dementsprechend mehr Rechte als der Jüngere und ich hatte das Pech, 
als letzte geboren worden zu sein, sodass der Dummkopf Sol über mir stand. Er hatte unsere 
Familie schon so manch Mal in Probleme reingeritten. Seit neustem, besser gesagt seit die Weiße 
Jahreszeit sich verzögerte, hatten wir uns eine benachbarte Gruppe Frosdedje zum Feind gemacht 
und alles wegen Sol. Er war nämlich derjenige, der die sonst neutralen Geister zum Feind gemacht 
hatte, als er ihnen das Futter stahl. Ich betone nicht dass sie an sich schon immer nett waren. Nein, 
sie haben sogar recht groteske Methoden zu jagen. Einige ihrer letzten Nummern waren sogar so 
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pervers, dass mir kotzübel wurde. Ich schüttelte den Kopf, über so etwas darf ich nicht nachdenken. 
Ich muss mich auf die Dusselgurs konzentrieren. Während der kalten Winterzeit, waren diese 
Pokèmon nämlich unsere einzige Futterquelle. Sogar die einzige im ganzen Wald, sodass der 
Konkurrenzkampf bis hin zu einem blutigen Gemetzel ausarten könnte. Das jederzeit, und nur 
wegen einer kleinen Taube. Plötzlich erreichte ein tiefes kehliges brummen meinen Gehörssektor. 
Es war ein Ursaring. Ein starker Gegner, doch, was soll ich sonst tun? Wir brauchen Futter. 
Möglichst ohne einen Laut zu verursachen schlich ich mich durch das hohe Gras in die Nähe des 
riesigen Kolosses. Meine Hoffnung besinnte sich auf auf meinen Feuerzahn. Meine einzige Attacke. 
Vielleicht könnte ich einen K.o Treffer landen? Dann wäre meiner Familie das Futter für 
mindestens drei Monate sicher. Jagen ist ein Glücksspiel, dies war meine einzige Zuversicht als ich 
aus dem sicheren Gras heraustrat, doch was ich sah, ließ sich nicht erklären, denn ich sah rein gar 
nichts. Nur die totenstille die sich über die Lichtung gelegt hatte. Es roch nach Ursaring, ich hörte 
ein Ursaring und ich spürte seine Körperwärme. Doch da war nichts. Panisch glitt mein Blick über 
die Umgebung, irgendetwas war hier faul. Es stank gewaltig. Hier war es nicht mehr sicher! So 
schnell wie möglich sprintete ich wieder den ganzen Weg zurück und rutschte mehrmals fast in den 
reißenden Fluss, der am Rande des Weges verlief. Nur ein kleines Stück Sandufer trennte mich vor 
dem sicheren Tod. Er war nicht gefroren, doch sein Wasser war so kalt, das selbst eine Berührung 
deinen Körper für immer zum Stillstand bringen würde.
„Cina, Cina! Hilf mir!“ ich blieb stehen und schaute zum Flussufer. Am Rande torkelte eine Gestalt 
vor sich hin. Sie erinnerte an eine Abstrackte Figur eines Arkanis. Nur ein wenig. Immer wieder 
wiederholte sie meinen Namen, ihr Körper war verbrannt und die Haut löste sich langsam ab. 
Meine Nackenhaare stellten sich auf. Vorsichtig, eine Pfote vor der Anderen setztend näherte ich 
mich dem Schwarzen Ding. „AAAAHHH!“ es kreischte auf als ich es beschnuppert wollte und griff 
nach meinem Gesicht. Aufjaulend versuchte ich mich seinem Griff zu entwinden. Meine Schnauze 
brannte und meine Pupillen drohten aus den Augen zu springen. Der Ewigenwald schien seinen 
Atem angehalten zu haben. Dann geschah alles wie in Zeitlupe. „Sol, ich bin Sol. Sol. Sol. Sol.“ Ich 
zitterte und spürte wie der Boden sich langsam schwärzte. “Du hast mich gehasst. Gehasst! 
„WARUM HAST DU DAS GEMACHT“ Hast du mich gefragt und dabei gehasst. Gehasst.“ Die 
Gestalt schmolz dahin. „Trage mein Blut. Blut. Du wolltest es sehen. Du wolltest uns alle bluten 
sehen. Ich weiß es!“ Meine Lange Mähne verklumpte und ich sah Rauchwölkchen vom Boden 
hinaufsteigen „Spüre mein Blut auf deinem Fell, es wird dich auffressen. Essen. Essen.“ Alles 
wurde vom Schwarz verschlungen. Zwei hellgraue Augen leuchteten mir entgegen. Es roch nach 
Teer und …meiner Angst. Bruder. War es wirklich er? Plötzlich flammte alles in einem hellen Rot 
auf. Es wurde unerträglich heiß. „Ist es das, was du wolltest? Wärme? Wärme?“ Stimmen redeten 
auf mich ein. Mama, Papa, Sol, Chuv! Ich hörte ihre Stimmen. Meine Familie? Wieso hassen sie 
mich? Was habe ich getan? „Leiden sollst du! Leiden! Leiden!“ meine Haut schmerzte, und die 
Beine gaben nach. Es ist alles nur ein Albtraum! Sie hassen mich nicht…

Und plötzlich war nichts mehr da. Ich war…allein.

Kampfeslust
Seit ich in meiner Kindheit mit der gelben Edition in die Pokémonwelt eintauchte, hat mich diese 
Reihe nie wieder losgelassen. Auch, wenn ich damals alles andere als gut in dem Spiel war. Mein 
Team war ziemlich unterentwickelt und bestand aus einem einigermaßen mächtigen Simsala, 
Pikachu, Evoli, Glurak, Rattfratz und Schillok. Und dann gab es da natürlich noch Mewtu. Obwohl 
ich ihm keinen Kampf geboten habe, hat mein Herz gerast, als ich es damals mit dem Meisterball 
fing. Es hatte nicht einmal die Chance auf eine einzige Attacke. Niemals hat es für mich gekämpft, 
da ich es in kindlicher Freundschaft zu den kleinen Pixelbildchen niemals über Herz brachte, auch 
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nur eines meiner üblichen Teammitglieder in der Box abzulegen.
Doch mit der Zeit wurde ich auch beim Spielen von Pokémon besser. Und als ich nach dem Umzug 
in meine erste, eigene Wohnung meine alten Editionen wiederentdeckte, packte mich sofort die 
Lust, die Vergangenheit aufleben zu lassen. Leider stellte sich die interne Batterie meiner 
heißgeliebten goldenen Edition, auf der sich selbst ein Level 100 Tornupto befunden hatte, als 
kaputt heraus. Somit besorgte ich mir gleich am nächsten Tag eine gebrauchte, noch 
funktionierende Version dieses Spiels. Durch meine Erfahrungen kam ich sehr viel schneller voran. 
Zuletzt galt es nur noch, Rot zu besiegen. Ich entschloss mich jedoch, vor dem finalen Kampf noch 
die Pokémon auf meiner weiterhin funktionstüchtigen gelben Edition retten, bevor auch dessen 
interne Batterie den Geist aufgeben würde. Neben meinem alten Team sollte auch Mewtu einen 
scheinbar neuen Besitzer finden. Damit ich dies nicht vergaß, wechselte ich das heißgeliebte 
Rattfratz kurzzeitig mit dem mächtigen Psychopokémon, um es als Erstes auf das andere Spiel zu 
tauschen. Doch während des Tauschvorgangs brach das Spiel plötzlich ab. Erleichtert bemerkte ich, 
dass diese Unterbrechung von der goldenen Edition zwar registriert worden war, mein Spielstand 
jedoch keinen Schaden genommen hatte. Der Gelben hingegen war es nicht so gut ergangen. Kaum 
hatte ich sie gestartet war mir klar, dass der gespeicherte Fortschritt und somit all die Pokémon, die 
ich zur Sicherheit hatte tauschen wollen, fort waren.
Doch davon wollte ich mir den Spaß nicht verderben lassen, wenn ich sicher auch ein wenig traurig 
war. Sogleich machte ich mich somit auf den Weg zu Rot und betrat bald mit klopfenden Herzen die 
Spitze des Silberbergs, wo er sich befand. Ich ging ein paar Schritte und war genervt, als das 
Leuchten des Bildschirms das Auftauchen eines wilden Pokémon andeutete. Zu meinem Erstaunen 
erklang jedoch keine Musik. Meine Verwunderung nahm nicht gerade ab, als sich das wilde 
Pokémon als ein Rattfratz auf einem erstaunlich niedrigen Level von 14 herausstellte. Noch 
seltsamer war, dass es schneller angriff als mein Level 70 Teddiursa. Ich rechnete mit einem 
Ruckzuckhieb, doch stattdessen war es Frustration, die das wilde Pokémon anwandte. Nun war ich 
mir zu 100% sicher: Dies war ein wirklich seltsamer Bug. So überraschte es mich auch kaum, dass 
der Angriff daneben ging, stattdessen jedoch die Worte: „Die Attacke ist sehr effektiv“ erschienen. 
Immerhin fiel mein Gegner bereits nach dem ersten Treffer einer Kratzfurie. In diesem Augenblick 
erklang der furchtbar verzerrte Schrei des besiegten Rattfratz. Als würde es vor Schmerz aufheulen. 
Oder vor Wut. Das Geräusch jagte mir einen Schauer über den Rücken und ich war wirklich froh, 
als nach wildem Drücken der A-Taste und dem Ignorieren der Textbox der Kampf und damit auch 
der Spuk vorbei waren. Doch in Wahrheit hatte dieser gerade erst begonnen.
Ich ging schnurstracks zu Rot hinüber und sprach ihn an, um mich von dem seltsamen Bug zu 
erholen, dessen Schrei mir nicht aus dem Kopf gehen wollte.
„…“ sagte Rot, wie üblich. Doch plötzlich erschien noch ein „…Nicht…!“ in der Textbox. Da das 
Wort nur kurz aufgetaucht war, schob ich es kurzerhand auf meine eigene Einbildung und auf die 
Gedanken, die ich noch immer an das Rattfratz hegte. Doch kaum war der Sprite Rots mit einem 
leisen Klickgeräusch aus dem Schatten erschienen, wurde mir wieder mulmig. Denn statt der 
üblichen Worte „Trainer Rot möchte kämpfen“ stand dort „… schickt Trainer Rot in den Kampf“. 
Und wieder blieb die typische Musik aus. Zusätzlich sah der Sprite meines Gegners wirklich 
seltsam aus. Dort, wo die Kappe sein Gesicht verdeckte, zog sich eine Art roter Streifen hinunter zu 
seinem Kinn. Für einen kurzen Augenblick erinnerte mich der Anblick an Blut. Von den sechs 
Pokébällen Rots war einer dunkel verfärbt, als sei das Pokémon darin bereits besiegt. Als er Pikachu 
in den Kampf schickte, wurde dies nicht einmal angekündigt. Die Elektromaus verfügte lediglich 
über Level 55, was viel zu niedrig war, sollte es doch eigentlich Level 81 aufweisen. Ich entschloss 
mich, all das zu ignorieren und den Kampf und somit das verbugte Spiel einfach schnell zu Ende zu 
bringen. Teddiursa befahl ich die Attacke „Finte“, doch das gegnerische Pokémon war schneller. 
„Pikachu setzt Rückkehr ein“, sagte die Textbox. Und kurz darauf „Die Attacke ist sehr effektiv“. 
Tatsächlich schien mein Teddiursa aber gar nicht getroffen worden zu sein. Es erinnerte mich 
bereits jetzt zu sehr an die vorangegangene Begegnung mit dem Rattfratz und schnell stellten sich 
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meine schlimmsten Befürchtungen als wahr heraus, als die Finte einen Volltreffer landete und das 
Pikachu besiegte. Ein seltsam verzerrter Schrei, wie bei dem wilden Pokémon zuvor. Nun warf ich 
auch einen Blick auf die Textbox. „Pikachu ist fort…“ hieß es dort. Irgendwie stimmten diese Worte 
mich traurig.
Die Liste an Fehlern setzte sich auch bei den beiden nächsten Pokémon fort. Das Glurak Rots war 
zwar zumindest voll entwickelt, konnte jedoch nur mit Level 52 auftrumphen, während sein 
Schillok mit Level 26 und das Evoli auf Level 31 niemals die geringste Chance gegen mein Team 
gehabt hätten. Auch, als ich Teddiursa mitten im Kampf gegen Tornupto auswechselte, 
verschwanden die Bugs nicht. Langsam wurde mir das wirklich unheimlich, glaubte ich doch 
immer mehr Parallelen zu den Pokémon auf meiner gelöschten gelben Edition zu erkennen. Aber 
das war selbstverständlich absolut unmöglich.
Als zuletzt jedoch ein Level 82 Simsala auf dem Bildschirm erschien, fiel mir beinahe mein 
Gameboy aus der Hand. Nun gab es für mich keinen Zweifel mehr. Ich kämpfte gegen mein altes 
Team! Aber wie konnte das sein? Wie konnte das Spiel das wissen? Das alles war doch vollkommen 
verrückt! Der Sprite Simsalas, der nicht traurig sondern mitgenommen wirkte, machte es nicht 
besser. Es schien, als würde das Pokémon aus zahlreichen Wunden bluten. Mir schauderte. Dennoch 
brachte ich es zu Ende. Zwei Flammenwürfe schickten das letzte Pokémon meines Gegners „fort“. 
Noch einmal erklang ein furchtbarer Schrei, dann rückte Rot wieder in den Vordergrund, dessen 
Sprite sich verändert hatte. Sein Gesicht wies nun mehrere Verletzungen auf und das sonst sichtbare 
Auge hatte er zugekniffen. Ich wurde das Gefühl nicht los, dass es fehlte, da auch darunter ein 
breiter, roter Streifen hin zum Kinn führte.
„Trainer Rot stirbt“ sagte die Textbox.
Wie üblich wurde der Bildschirm nach meinem Sieg kurz schwarz. Doch anstatt, als er sich 
gelichtet hatte, auf einer leeren Plattform zu stehen, sah meine Spielfigur sich nun einer anderen 
gegenüber. Es war offensichtlich ein Pokémon. Ganz untypisch sprach das Wesen mich an, bevor 
ich irgendetwas anderes tun konnte. Es ertönte ein charakteristischer Ruf, den ich sofort erkannte 
und noch bevor der Kampf startete wusste ich, dass Mewtu mein Gegner sein würde. Es überraschte 
mich, dass sein Sprite in keiner Weise verändert aussah. Aber es fehlten ihm schon einige KP und 
das, obwohl ich noch nicht einmal ein Pokémon eingesetzt hatte.
„Mewtu möchte kämpfen!!!“ sagte die Textbox. Ich wunderte mich darüber, dass es offensichtlich 
nicht wie ein wildes Pokémon, sondern wie ein Trainer behandelt wurde und auch die drei 
Ausrufezeichen irritierten mich. Doch nach all den vielen seltsamen Bugs sollte auch dies mich 
nicht mehr verwirren. Genauso wenig wie die Chancenlosigkeit meines eigentlich überlegenen 
Teams. Mewtu nutzte abwechselnd Frustration und Psychokinese gegen all meine Pokémon und 
war stets als Erstes mit seinem Angriff an der Reihe. Bis nur noch Tornupto übrig blieb. Ich war 
nervös geworden. Auf meinen Starter jedoch, so war ich mir sicher, würde ich mich verlassen 
können. Er war um dreizig Level stärker als sein Gegner und ich erwartete nicht, dass mein 
Lieblingspokémon verlieren könnte. Doch genauso kam es. Mewtu war ein letztes Mal schneller 
und die Frustration besiegte selbst mein mächtigstes Pokémon mit einem Schlag. Überrascht blickte 
ich auf den Bildschirm. Ich hatte tatsächlich verloren. Vor lauter Fassungslosigkeit überlas ich 
beinahe den kurz aufblinkenden Satz „Mewtu benutzt Meisterball“. Dann wurde der Bildschirm 
abrupt schwarz.
Einen kurzen Moment lang geschah nichts, dann startete das Spiel neu. Die fröhlich blubbernden 
Muschas und das lächelnde Lapras im Intro beruhigten mich ein wenig. Jetzt war es wohl vorbei. 
Eigentlich hatte ich erwartet, mein Spielstand sei gelöscht. Doch der Befehl „Fortsetzen“ 
funktionierte im Menü zunächst wie gehabt. Einen Moment lang hielt ich den Atem an. Der 
Bildschirm färbte sich schwarz und eine Textbox erschien. Hatte ich aus Versehen doch ein neues 
Spiel gestartet, sodass gleich Professor Eich seine übliche Rede abhalten würde?
„Gold wurde in Box 1 abgelegt“, bezeugte die Schrift stattdessen. Und so ist es bis heute geblieben.
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Nr. 387
Es war zu einer Zeit , in der ich mich gerade zu in Cheats vernarrt hatte.
Nicht lange war es her , da schenkte mein Vater mir ein Action Replay Cheatmodul für meinen 
GBA.
Sofort machte ich mich auf die verschiedenen Cheatcodes für meine Smaragd und für meine 
Blattgrün zu finden.
Ich suchte auf etlichen Internetseiten , wo ich nur jeden erdenklichen Cheatcode finden konnte. 
Von One Hit Kill bis zu den Insel-Tickets fand ich alles , eifrig vor dem Computer sitzend mit 
meinem Gameboy Advance in der Hand verbrachte ich Stunden mit dem eintippen von Zahlen und 
Buchstaben , das komische gerade daran war , dass es mir Spass machte.
Diese Cheats gaben mir ein Gefühl von Macht , von dem , wovon ich nur träumen konnte , auch 
wenn ich schon seit Jahren eifriger Pokemonspieler war , wollte ich 
alles haben , alles erkunden und jedes einzelne Pokemon in meinen virtuellen Händen halten. Ich 
traf auf Jirachi , Celebi , Deoxys und MISSINGNO. , wobei ich mir 
zu der Zeit noch nicht bewusst war , dass so etwas existiert. Ich hantierte weiter mit Cheats herum , 
brachte mein Spiel stolz einige Male zum freezen und war mir 
sicher , alles gesehen zu haben , doch da lag ich wohl falsch , denn der Cheatcode für die 
Nabelfelsinsel wollte nicht richtig funktionieren , denn das Ticket lag
nie im PC-Lager. Also sah ich mich auf anderen Seiten um , und entdeckte dabei eine Seite die sich 
hauptsächlich um Cheats drehte , welche mir sehr schleierhaft vorkam. Auf dieser 
war es noch lange nicht so übersichtlich wie bei anderen Seiten, und so begann ich mich für diesen 
einen Code durch die Seite zu suchen , aber hier bekam ich nicht mal 
den Code für das Ticket , ich war kurz davor es ganz aufzugeben , doch ich war neugierig was ich 
da sonst noch für Codes sehen würde. Doch wurde ich sehr schnell 
enttäuscht , da es nur Standardcodes waren , aber als mein Computer beim runterscrollen etwas zu 
hängen began , entdeckte ich etwas sehr komisches.
Die Codes für das fangen einzelner Pokemon waren fixiert , besonders die Legendären der dritten 
Generation. Als ich dann von 380-386 runterlas , weil mir langweilig 
war , entdeckte ich ein einen Code für ein Pokemon namens 387. Naja , zumindest die Nummer , 
den Namen konnte ich nicht erkennnen. Da mein Vater mich fragte , ob er 
mir die Codes drucken könnte , habe ich diesen Code immer noch. Jedoch will ich nichts mehr mit 
ihm zu tun haben. Jedenfalls gab ich diesen Code in mein Modul ein
und nannte ihn Nr.387. Ich startete das Spiel mit dem Walk trough Walls , One Hit Kill , Trainer 
Captching und dem Nr.387 Cheat. Jedoch startete das Spiel nicht , 
sondern stürzte ab. Ich pustete nochmal meine Smaragd Edition , meinen Slot und das Cheatmodul 
nochmal durch und steckte es wieder ein. Das Spiel startete dieses Mal
normal , nachdem ich die Cheats wieder gestartet habe. Meinen ersten Schock bekam ich jedoch als 
ich meinen Spielstand laden wollte. Diese solle nähmlich beschädigt 
worden sein , wahrscheinlich wegen des Spielabsturzes. Ich began also mein Spiel neu. Es lief auch 
ganz normal , bis ich meinen ersten Kampf haben sollte. Dieser fing
damit an , dass ich mein erstes Pokemon wählen sollte. Wie immer nahm ich Flemmli , und der 
Kampf startete. Anstatt jedoch Flemmli gegen Zigzachs in den Kampf zu 
schicken , sendete ich ein Sichlor namens First#Turn auf Level 100. in den Kampf , mit nur einer 
einzigen Attacke: Trugschlag , dessen AP nur 5 betrug. Ich wusste
nicht was ich machen sollte , also startete ich meine Runde ganz normal mit Trugschlag. Und sofort 
hatte Zigzachs nur noch 1 KP. Doch anstatt anzugreifen stand in der
Textbox nur "Zigzachs wartet" und so blieb mir nur noch das verschwenden meiner AP übrig. Als 
die AP dann auf 0 geschrumpft sind , hoffte ich auf Verzweifeler doch 
anstatt Verzweifeler setzte Sichlor alias First#Turn Leidteiler ein. So stieg Zigzachs KP wieder auf's 
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Maximum und meine auf 1. Doch bevor ich irgendwas machen konnte,
flüchtete das gegnerische Zigzachs. In diesem Moment war es das erste Mal , dass ich mich von 
dem Spielbildschirm abwandte , jedoch bemerkte ich , dass es dunkel in 
meinem Zimmer geworden ist , sogar sehr dunkel , die einzigen Lichtstrahlen die noch durchkamen 
waren die , die durch die Lücken der Schallusien kamen. Ich wandte mich
wieder voll dem Bildschirm zu , und bemerkte dass der Kampf vorbei war. Aber ich stand nicht auf 
der Route , sonderns fand mich in einem völlig dunkelen Raum wieder.
So als wäre ich in einem Off-Screen , jedoch spielte Musik , das perplexe daran war , dass es 
fröhliche Musik war. Ich konnte in jede Richtung laufen , aber es schien
dass ich nicht weiterkommen würde. Also guckte ich in mein Pokemonmenü und entdeckte ein 
Abra mit der Attacke Teleport. So beschloss ich dies einzusetzen. Ich wurde 
also zurück zum nächsten Pokemon-Center teleportiert. Es war auf Faustauhaven , und ich probierte 
in jedes Haus zu kommen , was jedoch nicht funktionierte. 
Das einzige was ich tun konnte war mit dem Angler zu sprechen , der einem die Angel gibt. So 
probierte ich diese an der Küste aus. An der Angel biss auch etwas an.
Doch bevor ich die Angel einziehen konnte , stürzte mein Spiel ab. Diesmal beschloss ich mein 
Spiel ohne Cheats zu starten , und es wurde nicht ins New Game Menü 
übergegangen , sondern es startete ein Kampf. Ein wildes Smettbo mit dem Namen Second#Turn 
erschien. Das einzige Pokemon was ich hatte war Abra , welches nichts 
anderes ausser Teleport kannte , was aber nicht funktionierte , da die Flucht unmöglich sei. Das 
einzige was ich hatte war ein Meisterball , welchen ich sofort auf
das Smettbo warf. Es ist natürlich im Ball geblieben , so dass ich ein Smettbo im Team hatte , 
welches wie das Sichlor Level 100 hat. Nach dem Kampf hatte ich nur noch
das Smettbo im Team , mein Abra war verschwunden. Und wie das Sichlor hatte es nach dem 
Kampf auch nur noch 1 KP. Ich wusste dass ich mein Pokemon heilen sollte , also
versuchte ich in das Pokemon-Center zu gehen , was mir dieses Mal auch gelang. Ich ging also zu 
Schwester Joy und wollte mein Pokemon heilen , doch als ich sie 
ansprach , stand in der Textbox nur "Abra setzt Teleport ein!". Ich wurde nach Flossbrunn 
teleportiert und hatte auf einmal Tentoxa im Team , seine einzige Attacke war
Surfer. Also beschloss ich an einer freien Stelle Surfer einzusetzen. Und zum dritten Mal stürzte das 
Spiel ab , woraufhin ich zum dritten Mal das Spiel neu startete.
Es wurde diesmal gar kein Intro gezeigt und es wurde direkt zum Kampfbildschirm geschnitten. 
Dieses Mal war es ein Digdri , welches den Namen Last#Turn trug. Und erst
jetzt verstand ich den Sinn hinter diesen Spitznamen. Und merkte dass es bereits zu spät für mich 
war. Das einzige was ich einsetzen konnte war Surfer von meinem 
Tentoxa , da Digdri die Fähigkeit "Ausweglos" besaß. Also versuchte ich als erstes anzugreifen , 
doch Digdri war schneller da es auch Level 100 hatte und so setzte es
Schaufler ein. Meine Attacke ging natürlich daneben und Digdri setzte Schaufler ein. Natürlich war 
Tentoxa sofort besiegt. Der Gameover-Screen wurde aber nicht 
angezeigt , sondern ich fand mich in einer Höhle ohne Ausgang wieder. Es spielte zudem eine 
schrecklich verzerrte Version des Lavandia Theme , wenn man das überhaupt 
noch so sagen kann. Es war eher ein lautes kreischen , jeder Ton brauchte 3 Sekunden zum 
abspielen. Und die einzige Option war nach vorne gehen , und ich konnte den 
Berg langsam als Nabelfels identifizieren. Und mit jedem Schritt wurde die Musik langsamer und 
die Höhle dunkeler. Als ich dann bei dem Abschnitt angekommen bin , wo
ich zwischen Lugia's und Ho-oh's Gängen war , waren beide mit Steinen versperrt , stattdessen gab 
es einen Weg der nach Norden und zu einem Durchgang führte. Als ich
durch diesen gang , fand ich mich in einem kleinen , schmallen Raum wieder , indem nichts zu 
finden war. Ich guckte in mein Team , welches aus Sichlor , Smettbo und 
Digdri bestand. Alle waren auf Level 1. , mit 1. KP. Ich schloss das Menü wieder und sah dass der 
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Raum verschlossen war und vor mir etwas verglitchtes vorfand, welches
langsam auf mich zukroch. Eine Textbox erschien:"Sie haben mich einfach so gelöscht! Jetzt nehme 
ich Rache!" , und eine Kampfsequenz startete. Es sah nach Gastrodon
aus , nur viel verglitschter. Ich wusste dass Gastrodon eigentlich für die dritte Generation geplant 
war. Doch ich wusste nicht , dass ich derjenige sein würde , der 
es sehen würde. Ich dachte es wäre aus der Edition gelöscht worden. Jedenfalls , der Kampf begann 
und ich schickte Sichlor in den Kampf."Gastrodon setzt töten ein!"-
"First#Turn ist gestorben!". Sowas konnte mich nicht mehr schocken. Und ich machte weiter mit 
dem Kampf."Gastrodon setzt töten ein!"-"Second#Turn ist gestorben!". Und
mein letztes Pokemon wurde in den Kampf geschickt."Gastrodon setzt töten ein!"-"Last#Turn ist 
gestorben!""Spieler hat kein kampffähiges Pokemon mehr!"-"Gastrodon setzt
töten ein!". Der Bildschirm wurde sofort schwarz. Eine Textbox erschien:"Du bist der nächste!".......
Ich schaltete das Spiel sofort aus. Und ich nahm die Smaragd Edition nie mehr in die Hand. 
Aber ich weiss , nichts kann mich mehr retten......
Es war meine letzte Spielrunde....

Man sieht sich immer zwei Mal
Mit dem Kreischen eines kleinen Mädchens hatte es damals begonnen. Eines Mädchens, oder aber 
eines Pokémon. Vielleicht war es auch einfach nur ein Schrei, undefinierbar, von wo, geschweige 
denn von was, er ausging. Sogar sein Ton glich eigentlich gar nicht dem eines Schreis. Vielleicht 
war es viel mehr ein Wimmern, ein Keuchen, ein Stöhnen… Was auch immer es war, es hatte diese 
schreckliche Geschichte eingeläutet. Und jeden, der nach ihrer Hand greift, nimmt sie mit.

Es war einmal ein Pokémon, welches die Seelen aller Lebewesen fraß, welche es wagten, seinen 
Weg zu kreuzen. Die Flamme auf seinem Kopf erleuchtete immer besonders hell, wenn seine 
verrückt, gar psychopathisch, leuchtenden, hellblauen Augen, vor Aufregung aufblitzen, wenn ein 
weiteres potenzielles Opfer an ihm vorbei kam. In der Dunkelheit der Nacht war es keinem 
Sterblichen möglich, das Lichtel zu sehen, und so hatte es leichtes Spiel dabei, seine auserwählte 
Beute um seine Seele, und letzten Endes auch um das Leben zu bringen. Es wandelte den ganzen 
Tag durch den Schutz der Schatten und trat sodann bei Nacht hinaus um Schrecken zu verbreiten. 
Einen Sinn sah es daran nicht; es war lediglich nahezu süchtig danach dem Leben anderer 
Pokémon, aber auch Menschen, ein Ende zu setzen.
Dabei spürte Lichtel immer nur tiefen Schmerz, wenn es mordete. Es war gar nicht das Verlangen 
nach mehr Tod, nach mehr Angst, sondern eher die Suche nach Erfüllung. Was blieb dem Lichtel 
denn noch, wenn es aufhörte zu Morden? Seine Eltern wurden ihm genommen und so war es noch 
nur es selbst. Allein. Woraus resultierte, dass es einzig und allein daran festhalten konnte. Das 
Ganze hatte im Grunde etwas Masochistisches an sich, aber es ließ sich nicht ändern. Ohne das 
Morden würde Lichtel verkümmern… Doch ging es ihm damit besser? Es würde es nie 
herausfinden, denn es würde nie aufhören, Lebewesen umzubringen; bis es selbst nicht mehr unter 
den Lebenden weilen wird.

„Hallo mein Freund.“
Es war ein Tag wie jeder andere. Ein Tag, der sich mit jeder Sekunde näher dem Abend, und der 
Nacht, näherte. Bald würde die Sonne untergehen und dann würde es vollkommen finster sein. 
Noch versteckte es sich in den sicheren Schatten der Bäume und beobachtete das Serpifeu nur, doch 
schon bald…
„Willst du nicht wissen, was auf der anderen Seite des Schwertes Scheide ist? Bald… Bald wirst du 
es erfahren. Mein Freund. Bald.“
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Die Sonne hatte es bereits nah‘ an den Horizont geschafft; schon bald würde sie untergehen. Mit der 
einkehrenden Dunkelheit hatte sich das Serpifeu inmitten des Waldes einen Schlafplatz gesucht. 
Noch einen Tagesmarsch und es wird das Ende des Waldes erreichen. Mit der Hoffnung in der 
neuen Stadt, mit neuen Pokémon ein neues Leben anzufangen.
„Mein Freund… Sag, wie heißt du?“
Ein Schatten legte sich über das Serpifeu. Und so merkte es gar nicht was geschah, während es 
seelenruhig schlief. Es hatte die Augen geschlossen und weilte im Land der Träume; dort, von wo es 
nie wieder zurückkehren würde.
„Wunderschön… Tanze mit mir; mein Freund, tanze mit mir!“
Das Leuchten war wieder da. Neben seinen kristallblauen, blutunterlaufenden Augen, glänzte (sogar 
aus weiter Entfernung erkennbar) die Flamme an seinem Rücken. Die Flamme, welche mit jedem 
Schluck kräftiger wurde. Serpifeu zuckte zusammen, doch so richtig bewegen konnte es sich schon 
nicht mehr. Und mit jeder Sekunde wurde es mehr von dieser Hand ergriffen. Diese Hand, welche 
es tonlos in die Hölle begleitete.
„Und nun, mein Freund, soll auch deine nun so sinnlos existierende Hülle der einst lebenden Seele 
verbrennen. Wir werden tanzen, mein Freund, tanzen!“
Lichtel begann zu lachen. Es war kein normales Lachen; es klang verrückt und böse. Ja, seine ganze 
Wut, aber auch seine Trauer, spiegelte sich in ihr wieder. Immer stärker wurde das Feuer und nun 
ummantelte es auch langsam den bereits leblosen Körper des Pflanzenpokémon. Um Arceus‘ Willen 
konnte es froh sein, dass es diesen Schmerz nicht mehr zu spüren bekam.
„Zerfalle in endlose Asche. Mein Freund, lass‘ uns diesen Tanz vollenden!“
Verzerrt schrie Lichtel auf, als das Feuer mit einem Ruck an Serpifeus Körper zuckte und ihn 
innerhalb eines Wimpernschlags vollkommen vernichtete. Nur noch undeutlich erkennbar lagen die 
Überreste des Pflanzenpokémon zu Füßen des Mörders und verbrannten langsam dahin.

Eine Träne floss aus den Augen des Lichtels, als es diesen Anblick sah. Es wusste genau, dass es nie 
aufhören könne, dies zu tun und doch fühlte es jedes Mal erneut diesen tiefen, unheilbaren Schmerz.
In seinem ganzen Leben hatte es noch viele Pokémon, und sogar einige Menschen, die seinen Weg 
in der Nacht kreuzten, das Leben genommen, bis es eines Tages die Beherrschung verloren hatte.

Es war eine Nacht wie jede andere, als das Lichtel gerade ein kleines Sesokitz um seine Seele und 
sein Leben erleichtert hatte. Das Pokémon fühlte sich in diesem Moment an seinen ersten Mord 
erinnert. Damals, nachdem sein Vater in einem Kampf umgekommen war und seine Mutter einige 
Tage später von einem Trainer gefangen wurde war es ganz alleine auf dieser Welt und in einer 
regnerischen, unheilvollen Nacht, hatte es eben diese Kräfte entdeckt. Es hatte sich sein erstes 
Opfer gesucht und es kaltblütig, vollkommen ohne auch nur ein kleinstes bisschen Skrupel zu 
empfinden, getötet.
„Weißt du noch wer ich bin?“, zischte es durch die Nacht. Ein Schauder lief dem Lichtel über den 
Rücken. Es lauschte noch einmal ganz genau in die Dunkelheit herein, bis es davon überzeugt war, 
sich dies nur eingebildet zu haben. Es entfernte sich langsam vom Tatort und zog sich zurück, als 
diese traurig, aber fordernd, klingende Stimme erneut ertönte.
„Hast du mich etwa schon vergessen, Lichtel? Mich?“
„Wer bist du!?“, schrie Lichtel in die Nacht herein – es hatte bisher noch gar nicht realisiert, dass es 
angefangen hatte zu regnen – und wandte sich panisch in alle Richtungen um. Es war zu dunkel, um 
etwas erkennen zu können.
Nachdem keine Antwort ertönt war, schüttelte es nur den Kopf und drehte sich wieder nach vorne, 
als sein Herz mit einem Mal – genauer gesagt, aufgrund des Anblicks direkt vor ihm – stehen zu 
bleiben schien. Was dort stand, konnte nicht wahr sein; es musste Einbildung sein.
„Erinnerst du dich jetzt?“, fragte das Pokémon, welches ihm Gegenüber stand.
Der Büschel aus Blüten auf dem Kopf der Gestalt war zerfetzt, verklebt und blutverschmiert. Seine 
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Ohren hatten nahezu Löcher und waren übersät mit Kratzern und Brandspuren; ebenso wie der 
ganze Körper des Pokémon. Es hatte den Mund leicht geöffnet und schwach funkelnd konnte 
Lichtel ein paar aschfahle Zähne erkennen, welche in unregelmäßigen Abständen in alle Richtungen 
hervorstanden. Der schlimmste Anblick bot sich jedoch an den Augen. Diese waren nicht 
vorhanden! Aus den Augen des Vierbeiners tropfte lediglich etwas Blut, in unregelmäßigen 
Abständen; die Augenhöhlen wären leer.
„Das… das kann nicht sein!“, brüllte Lichtel und spuckte einen Feuerball auf seinen Gegenüber, 
doch dieser Angriff ging einfach durch das Pokémon durch und schadete ihm nicht. Und so begann 
Lichtel zu lachen. Es war nicht so, dass er sich freute, oder etwas lustig fand. Es war ein verrücktes 
Lachen, welches dem beim Akt des Mordens nahe kam; doch beinhaltete es auch eine Spur Angst. 
Angst, und Verzweiflung. Es rannte weg vor der Wahrheit, doch immer wenn es stehen blieb und 
sich aufrichtete, um nachzusehen, ob dieses gespenstische Wesen noch da war, stand es wieder 
einige Meter vor ihm und schien es einfach nur anzusehen.
„Du kannst nicht vor mir weglaufen, Lichtel. Erinnerst du dich an mich?“

In dieser Nacht rannte Lichtel weiter, und weiter, doch letzten Endes gab es auf. Einige im Wald 
lebende Pokémon, die bisher verschont wurden, fanden es am nächsten Tag tot unter einem Baum. 
Auch seine Augen waren weg. Anstelle der sonst so geheimnisvollen, stark leuchtenden hellblauen 
Augen waren dort nur ein paar Tropfen Blut.
Lichtel wurde nicht von einem Lebewesen umgebracht. Es war der Körper seines ersten Opfers 
gewesen, welchem er in dieser unheilvollen Nacht begegnet war. Es war die Seele des Sesokitz, 
welches er vor vielen Jahren in einer regnerischen Nacht umgebracht hatte. Der bloße Gedanke 
daran, dass es nun für immer von diesem heimgesucht werden sollte, hatte es so sehr in Besitz 
genommen, dass es schließlich ganz von selbst gestorben war.

In dem Baumstamm, an den die Leiche des Mörders angelehnt vorgefunden wurde, war in Icognito-
Buchstaben etwas eingeritzt. Die Worte glühten förmlich und fühlten sich fast lebendig an, als wäre 
Lichtels Feuer in sie übergegangen… Und jedes Pokémon, welches diese Worte las war fest davon 
überzeugt einen Schrei zu hören. Den Schrei eines kleinen Mädchens… Oder den eines Pokémon.
„Mama, Papa. Nun sehe ich euch wieder.“ 

Rinnsal
Der Waldweg war von spitzen Steinchen bedeckt, die knirschten, als Evelyn darauf trat. Die Luft 
war feucht und kühl; man konnte den See, der spiegelglatt und von hohem Schilf gesäumt dalag, 
spüren. Sie schob die Ärmel ihres Pullovers herunter, weil ihre Arme von Gänsehaut bedeckt waren, 
und rieb mit den Händen daran, als sie sich misstrauisch umsah.
Alles war genau wie damals.
"Shing?"
Ihre Stimme hallte auf der von hohen Bäumen bedeckten Ebene, die von dem spärlichen 
Sonnenlicht in überirdisches Halbdunkel getaucht wurde.
"Shing!"
Evelyn wiederholte seinen Namen wieder und wieder, bis das Geräusch zerbrechender Zweige 
erklang, begleitet von schwerfälligen, platschenden Pranken.
Sie schnellte herum und ihr Herzschlag setzte aus, als sie das erblickte, was aus ihrem besten 
Freund geworden war.

Damals, als der See des Zorns noch ein Badeparadies war, verbrachten sie dort die 
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unbeschwertesten Tage ihres Lebens. Ihm haftete eine unbeschreibliche Magie an, deren Nachhall 
heute noch spürbar ist.
Auf dem Rückweg waren Evelyn und Shing vollkommen ineinander vertieft und merkten nicht, 
dass sie vom Rest ihrer Familie zurückfielen. Sie redete schnell und viel, wie es Kinder in ihrem 
Alter gerne tun, und er hörte schweigend zu, genoss es, dass sie mit ihren kurzen Armen spielerisch 
seinen Rumpf umschlang, und gab wohlige Laute von sich.
"Mama hat erzählt, dass das Ei von Psiana, dein Ei, am selben Tag geschlüpft ist, an dem ich auf die 
Welt gekommen bin", meinte sie, während sie die sandigen Beine streckte, um die Spitze seines 
Nixenschweifes erreichen zu können, der über ihren Köpfen pendelte. "Aber das glaube ich nicht. 
Du bist schließlich viel größer als ich!" Shing neigte den Kopf und blickte sie vergnügt an. Nicht 
einmal ihm fiel auf, was sich im Schatten der Bäume vor ihnen verborgen hielt. Die Waldpokémon, 
die unheilvoll verstummt waren.
"Weißt du, was sie einmal gesagt hat? 'Ihr seid euch so nahe, man könnte meinen, ihr wärt 
Blutsgeschwister.'" Evelyn kicherte.

In diesem Moment brach ein Ungeheuer durch das Unterholz, das ihr gemeinsames Schicksal 
auseinanderbrechen und dessen Stücke verwüstet und von Schmerz geprägt hinterlassn würde.

Es hatte eine kränkliche, gelbe Farbe, räudiges, verschmutztes Fell, unter dem sich die Muskeln 
deutlich abzeichneten, und eine schwimmreifenförmige Hautblase, die geplatzt zu sein schien, weil 
es zu schnell und zu hoch gewachsen war. Seine Augen waren tiefschwarz, milchig und stumpf und 
seine Fänge massiv und scharf.
Das mutierte Bojelin schien unter seinem beeinträchtigten Körperzustand zu leiden, denn sein 
Brüllen war schmerzverzerrt, als es zum Sprung ansetzte.
Shing dachte nur den Bruchteil einer Sekunde lang nach, ehe er sich ihm entgegenstellte.
Dem Mädchen entfloh ein hilfloser Schrei, ihr Schnürsenkel verfing sich in einer Wurzelranke und 
sie stürzte. Blind streckte sie die Hände aus, konnte aber nicht verhindern, dass sie und ihre Knie 
beim Aufprall aufschrammten und zu bluten begannen. Vom beißenden Schmerz überrascht 
wimmerte sie, bedeckte die Ohren und krümmte sich zusammen. Mit jedem entsetzlichen, 
reißenden Geräusch, das zu ihr drang, verengte sie die Augen fester. Evelyns Schluchzen wurde so 
heftig, dass sie sich verschluckte und kaum noch zu Atem kam.
Nach einiger Zeit schien die ganze Welt verstummt. Sie drehte sich auf den Bauch, stützte sich auf 
die Unterarme und zitterte dabei aus Furcht vor dem Anblick, der die erwartete.
Shing war über den Kadaver der Kreatur gebeugt, seine Pfoten blutverschmiert, sein ganzer Körper 
vor Erregung vibrierend. Dann, als hätte er auf einmal das vollständige Ausmaß seiner Tat 
begriffen, wich er zurück. Evelyn erschrak, rappelte sich auf und ging ebenfalls rückwärts, während 
sie vor Fassungslosigkeit immer lauter weinte. Das Aquana wandte ihr den Kopf zu und sie schlug 
sich beide Hände vor den Mund, um ihre Klagelaute zu ersticken. Seine Augen waren verdunkelt, es 
keuchte verhalten und seine kleinen, ehemals perlweißen Zähne waren nun purpurn.
Es stieß einen gequälten Laut aus und machte einen Schritt auf seine Trainerin zu. Diese schüttelte 
langsam den Kopf und fuhr sich mit den Fingern durchs Gesicht, um die Spuren der Trauer zu 
entfernen und blanke Ablehnung zu hinterlassen.
Auf einmal hörte sie einen Aufschrei und düsteres Stimmengewirr. Mehrere Hände packten sie und 
sie ließ sich widerstandslos mitziehen. Evelyn warf ihrem Vater einen verwirrten Blick zu, er zog 
sie nur eng an seine Brust.
"Beruhige dich", murmelte er. "Und sieh nicht zurück."
Dennoch konnte sie es sich nicht vekneifen, als sie einen dumpfen Stoß vernahm, dem ein abruptes, 
lautes Winseln folgte. Ihr Onkel hatte Shing mit einem gezielten Tritt an den Rand der Böschung 
befördert, damit er ihnen nicht folgte.
Zusammengesunken lag er da, warf ihr einen herzzerreißenden Blick zu und beobachtete, wie sich 
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seine ehemalige Familie rasch entfernte.
Als sie bereits seit mehreren Stunden verschwunden waren und wohl nicht zurückkehren würden, 
um ihn in die Arme zu schließen und zu erklären, dass alles nur ein schlimmer Albtraum gewesen 
sei, glitt er am Ufer des Sees ins Wasser. Er machte sich darin unsichtbar, damit er sich nicht ob 
seiner Existenz schämen musste, und wünschte, er wäre derjenige, der gestorben war.

Bald wurde bekannt, dass eine kriminelle Untergrundorganisation namens Team Rocket hinter den 
Ereignissen steckte. Die Gruppe tat sich besonders durch gesetzeswidrige Experimente hervor, die 
unter anderem Zwangsentwicklung behandelten und ausschließlich negative Ergebnisse 
hervorbrachten, wie das Bojelin bewiesen hatte. Die dafür verwendeten Chemikalien gelangten 
durch irgendeinen ungeschickten Rüpel ins Abwasser und somit in den See. Die Anlagen, in denen 
alles stattfand, wurden geschlossen und die Täter dingfest gemacht, doch durch diesen 
stümperhaften Fehler brach eine Epidemie von grotesken, angriffslustigen und teilweise 
schillernden Pokémon aus. Auch Shing, der sich lange in dem verseuchten Wasser aufgehalten 
hatte, war davon beeinflusst worden, wodurch sich seine ungeheuerliche Körperkraft erklärte.
Dem offiziellen Polizeibericht zufolge konnte der Ort evakuiert und die Wüteriche eingefangen 
werden, doch jeder wusste, dass viele getötet werden mussten, weil sie zu aggressiv waren oder zu 
große Schmerzen litten.
Evelyn bereute ihre abweisende Reaktion von damals längst und fürchtete, dass ihr Pokémon unter 
den Opfern war. Zuerst verboten ihr ihre Eltern, jemals wieder in die Nähe des Sees zu gelangen, 
nach und nach geriet aber der Tumult um die Experimente in Vergessenheit. Die Erinnerung an 
ihren Bruder konnte sie hingegen nicht aus ihrem Gedächtnis entfernen. Also ging sie, um ihn zu 
suchen.

"Erkennst du mich noch? Ich bin es, Eve."
Sie hatte dies im Spaß gesagt, da sie es für ausgeschlossen hielt, dass Shing sie vergessen hatte, und 
ahnte nicht, wie schrecklich sie sich täuschte.
Äußerlich war er zwar unverändert, doch sein Inneres war betäubt und roh geworden. Während 
eines scheinbar unendlichen Zeitraums war er bloß an die Wasseroberfläche gekommen, um seinen 
triebhaften Hunger zu stillen. Ansonsten hatte er sich von seinem irrationalen Verstand befreit und 
schlicht existiert.
Und so begriff Shing die Anwesenheit seiner Seelenverwandten nicht. Vielmehr erfüllte ihn eine 
unbeherrschte Wut, da dieses lächerlich schmale Wesen seine tröstliche Ruhe unterbrochen hatte.
"Wenn du wüsstest, wie ich mich dafür schäme, dich hier zurückgelassen zu haben, bitte, du musst 
mich verstehen. Ich hatte eine solche Angst. Aber jetzt weiß ich, warum du dort so reagiert hast. Ich 
fürchte mich nicht mehr, verstehst du? Lassen wir das alles hinter uns." Mit einem zögerlichen 
Lächeln im Gesicht ging sie auf ihn zu.
"Komm doch mit mir."
Ihr Blick fiel auf seinen Kamm, der vor Unwillen bebte. Sie hörte das unterschwellige Grollen, das 
aus seiner Kehle drang.
Dann nahm sie nichts mehr wahr.

Im Bruchteil einer Sekunde, in der Ahnung eines Angriffs, war es vorbei. Wieder prallte ihr Körper 
schwer auf den Boden, wieder sickerte dunkelrotes Blut aus verschiedenen Wunden ihres Körpers. 
Doch dieses Mal würde sie nicht aufstehen.
Teilnahmslos wandte sich Shing zum Gehen, um sofort irritiert stehenzubleiben.
Die Barriere seines Geistes stürzte mit einem Höllengetöse ein. Seine Ohren rauschten, als das 
Ergebnis seiner wahnwitzigen Mühen, einfach zu vergessen, durch diese Reizüberflutung seiner 
Sinne zunichte gemacht wurde.
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Er erinnerte sich.
Der infernalische Schmerz übermannte ihn unvorbereitet; es war die Qual desjenigen, der 
eigenhändig das ihm Wertvollste auf der Welt vernichtet hatte.
Shing erwehrte sich nicht des Gedankens, dass er ihr einen Ausweg ermöglichen musste, sondern 
nahm ihn dankbar entgegen. Während sich seine Brust heftig hob und senkte, setzte er seine 
krallenbewehrten Tatzen an und durchtrennte ihre Haut mit mehreren kraftvollen, erlösenden 
Hieben. Er war von zielgerichteter, pragmatischer Ruhe erfüllt, als er Evelyns Taille fest umfasste, 
wie sie es stets bei ihm getan hatte, und in das Gewässer tauchte, das zu seiner Heimat geworden 
war.
Er lächelte entrückt, als er sah, dass sich ihrer beider Blut umfing und mit dem schlammigen Wasser 
verschmolz. Dann ließ er sich selbst davon absorbieren und zwang die Flüssigkeit im Leichnam 
seiner Trainerin, das Gleiche zu tun, damit sie beide an diesem anmutigen Tanz teilhaben konnten. 
Ihre Körper verflossen, sie vermischten sich mit dem See und mit der Luft, als sie sich zu Dampf 
verformten und zu den Wolken aufstiegen.
Schließlich wurden sie doch Blutsgeschwister.

Ein Aquana kann sein Element manipulieren, wie es ihm beliebt.
Shing muss dennoch ein ganz besonderes Exemplar seiner Art gewesen sein, denn der Legende 
nach war er es, der durch seinen Tod und seine Fusion mit der Atmosphäre den unerbittlichen, alles 
ertränkenden Regen über dem See des Zorns heraufbeschwor.

Das Fossil-Pokémon
Ich bin dieses Jahr zum ersten Mal Champion der Indigo-Liga, ich komme aus Vertania City und 
habe vor 8 Jahren bei Professor Eich meine Reise begonnen, dieses Jahr traten große Talente wie 
Ash Ketchum, Richie und Gary Eich, dem Enkel von Professor Eich an. Der Sieg dieser Indigo 
Liga gab mir die Erlaubnis, die Top 4 von Kanto herauszufordern, weshalb ich mit meinem Team zu 
den Orange Inseln gefahren bin, um Lorelei, die Eisprinzessin, herauszufordern. Mein Name ist 
Kitsune und so beginnt meine Geschichte.

Ich bereise gerade die Orange Inseln und betrete eine mysteriöse Höhle. Ich hörte, dass Ash 
Ketchum auch schon in dieser Höhle war, weshalb ich einen lockeren Durchgang erdacht habe, 
doch dann betrat ich die Höhle und sah mich um. Sie schimmerte leicht und an den Wänden konnte 
ich komische Steine entdecken. Ich hole meinen Pokedex heraus und aktiviere ihn. Dexters 
Kommentare zu der Wand ist nur "Verschwinde lieber", ohne mir sagen zu wollen, ob das an der 
Wand ein Pokemon ist.

Ich gehe tiefer hinein, die Höhle wird dunkler, weshalb ich mein Raichu rufe, dass Blitz einsetzt, 
was mir auch oft zum Sieg verholfen hat. Es fängt an zu tropfen, doch es sind keine normale 
Tropfen, sie gehen schnell von der Decke herunter. Ich sehe eine Wand, was mir wohl das Ende der 
Höhle zeigt, dort ist ein Wesen, es erinnert an ein braunes Sichlor, mein Pokedex kündigt an "Es ist 
zu spät, Kabutops wurde aus dem 50 Millionen Jahre Schlaf erweckt". Mein Raichu beleuchtet den 
ganzen Raum und ich sehe überall Menschenleichen und diese haben einen offenen Bauch, nicht 
wie es von Kabutops Aussehen gedacht, einen aufgeschlitzten, sondern einen aufgeplatzten, als 
wäre dort jemand ausgebrochen. Dieses Kabutops sieht mich an und mein komplettes Team kommt 
heraus, als würden sie die Gefahr riechen. Nun stehen mir Raichu, Glurak, Dragoran, Sichlor, Ibitak 
und Geowaz. Von den Wänden kommen plötzlich die Steine gesprungen und meine Pokemon 
werfen sich schützend vor mich und werden am Maul attackiert. Glurak schnappt mich und fliegt 
mit mir aus dem Raum, doch dann werden diese Tropfen immer mehr und attackieren Glurak von 
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allen Seiten mit Wasser. Es bricht zusammen und ich werde einige Meter weiter geschleudert. 
Daraufhin schaue ich zu Glurak rüber und es ist durchlöchert, das Gesicht, der Bauch, der Schwanz, 
die Flügel, alles sieht aus wie ein Schweizer Käse. Ich höre Gluraks Ruf, das mir immer wieder sagt 
"Verschwinde von dieser Höhle, die wollen dich töten". Da drehe ich mich um und laufe so schnell 
ich kann aus der Höhle raus und merke hinter mir eine unglaubliche Hitze und Lichter aus Gluraks 
Flammenwurf. Als ich endlich draußen bin, schaue ich kurz zurück und sehe wie ein Pokemon aus 
dem am Boden liegenden Glurak aus dem Bauch springt. Mein Pokedex nennt dieses Pokemon 
KABUTO.

Lebensfreude
Es gab eine Zeit, in der ich nicht existierte. Dann entstand ich und meinesgleichen. Warum? Ich 
weiß nicht welcher seltsame Zufall es so wollte. Doch nun bin ich hier. Ich liebe diese Welt. Ich mag  
Wolken, die mich an Heiterkeit erinnern. Ich mag den Regen, der Traurigkeit weckt. Ich möchte 
hier bleiben. Ich will nicht weg. Und dafür brauche ich dich ...

Hast du sie mal gehört? Die Geschichte vom Rattenfänger? Großmutter erzählt mir dieses Märchen 
oft abends, wenn es draußen schon zu dunkel ist, um im Garten zu tollen. Von diesem 
außergewöhnlichen Musiker, deren Flötenspiel angeblich so bezaubernd ist, dass Kinder, wie ich, 
nachts aus dem Bette steigen und ihm folgen. Ich finde diese Vorstellung unheimlich. Die armen 
Kinder, die nicht wissen wie es um sie geschieht. Und dann verschwinden sie auf 
Nimmerwiedersehen ... schrecklich.
Ausnahmsweise darf ich aber heute auch in der Dämmerung noch etwas draußen spielen. Es hatte 
den ganzen Tag geregnet und auch jetzt noch weht ein unangenehm kühler Wind um das Haus. Ich 
schaue hinauf zum Himmel, doch über mir hängt noch immer die schwere, graue Wolkendecke, wie 
schon den ganzen Tag. Morgen wird es wohl auch nicht besser. Doch wer weiß? Mit etwas Glück 
kommt ein starker Windstoß auf und pustet die Wolken davon! Hier zwischen dem Gebüsch im 
Garten, buddle ich ein wenig in der nassen Erde.
Etwas raschelt. Ich schaue zur Seite und hinter mich. Es ist still hier draußen, abgesehen vom 
Heulen des Windes, kann ich nichts hören. Das Licht im Haus scheint weit entfernt. Es raschelt 
wieder und diesmal tänzeln einige Blätter auf mich herab. Ich blicke diesmal nach oben, in die 
dichte Baumkrone unseres Ahornbaumes. Erst entdecke ich nichts, doch da! Ein seltsam geformtes, 
gelbes Blatt. Wie ein kleines Herz. Ich lächle und strecke mich nach oben zur Baumkrone auf. Mit 
meinen Fingerspitzen berühre ich das Blatt. Es bewegt sich. Ich schrecke zurück.
Plötzlich - es schwebt herab. Meine Augen weiten sich vor Schreck und unmerklich weiche ich 
zurück. Versuche mich klein zu machen. Noch kleiner als ich mit meinen sieben Jahren eh schon 
bin. Doch Erleichterung durchströmt mich, als ich erkenne, was sich raschelnd und zappelnd aus 
der Baumkrone kämpft. Ein Driftlon! Ich lache auf und gehe wieder einen Schritt auf das runde 
Pokémon zu. Vorsichtig strecke ich meine Hand aus, ich will es schließlich nicht erschrecken. Es 
betrachtet mich mit seinen schwarzen, ausdruckslosen Augen. Ein wenig muss ich schaudern, doch 
das liegt wohl an der kühlen Brise. Driftlon wackelt lustig im Wind. Wie ein richtiger Luftballon. Es 
stupst mich an mit seinen zerbrechlich wirkenden Schnurärmchen und den herzförmigen Enden 
daran. Ich lächele es an, jetzt traut es sich näher. Es ist noch immer so still hier draußen. Ich 
betrachte es genauer. Seine pechschwarzen Augen wirken anziehend. Ich habe das Bedürfnis näher 
zu kommen und raus zu finden, was sich in diesen dunklen Abgründen befindet. Ich trete näher.
Doch da - meine Mutter ruft mich ins Haus! Etwas verwirrt schaue ich mich um. Fast hätte ich 
vergessen, wo ich mich befinde. Und es ist mir gar nicht aufgefallen, dass sich bereits finstere 
Nacht über den Garten und das Haus gelegt hatte. Wie lange bin ich denn hier gestanden? Ich werfe 
verunsichert einen Blick auf das Driftlon und plötzlich habe ich das tiefe Verlangen im Haus bei 
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meiner Familie zu sein. Ich flüstere ein kurzes "Bye" an das lila Pokémon, drehe ihm den Rücken 
zu und mache mich eilig auf dem Weg zum Haus. Nach drei Schritten bleibe ich stehen. Warum? 
Ich sehe noch immer das Licht im Fenster schwach leuchten und wieder ruft meine Mutter. Ich will 
weitergehen, doch etwas hält mich ab. Ich kann es einfach nicht. Meine Hand streckt sich Richtung 
des Lichtes und da sehe ich es! Eine Schnur schlängelt sich um mein Handgelenk. Grauen erfasst 
mich und mir wird klar, was mich davon abhält weiter zu gehen. Langsam drehe ich meinen Kopf 
leicht nach hinten. Als das Driftlon meinen Blick bemerkt, fängt es wieder an mit seinem Körper zu 
wackeln. Als würde es sich freuen ...
Es wendet sich im Wind und fliegt dann zum Gartenzaun. Entsetzen packt mich als mein Körper 
ruhig dem Pokémon folgt. Ich kann nicht umkehren. Ich kann nicht stehen bleiben. Mit 
ausgestreckter Hand folge ich stumm. Als ob wir spazieren gehen würden ... Meine Stimme ist 
verschwunden, stattdessen schnürt eine lähmende Angst meinen Hals zu. Ich folge ihm. Ich will 
nicht. Wir haben das Gartentor durchquert. Wieso kommt meine Mutter nicht raus in den Garten? 
Wieso sieht keiner nach mir?
Driftlon wackelt im Wind, dreht sich manchmal um sich selber und wirft mir immer wieder Blicke 
zu. Es beobachtet mich. Sieht die Furcht in meinen Augen und weiß, dass ich nichts tun kann. Es 
freut sich. Wohin zieht es mich? Was will es? Ich kann das Haus nicht mehr sehen. Ich kann 
niemanden sehen ... Sie werden mich niemals wieder sehen.
Meine Beine gehorchen mir einfach nicht, obwohl alles in mir schreit, schreit, schreit nach Freiheit. 
Ich kann nichts tun. Die Angst droht im Inneren zu explodieren, meine Panik steigt, mein Herz rast. 
Doch nichts von all dem merkt man mir an. Ich gehe mit Driftlon spazieren ...
Nur meine Augen ... wieso blickt keiner der Menschen, denen ich begegne, in meine Augen? Weit 
aufgerissen, erstarrt in der eisig umklammernden Vorahnung, was mit mir geschehen könnte. Nur 
das Driftlon sieht es, stupst mich mit seinem Körper an. Freut sich. Übelkeit erfasst mich bei der 
Berührung.

Hier ist es dunkel. Hier ist niemand. Hier bleibt Driftlon stehen. Der starke Wind, der an mir zerrt, 
scheint es nicht zu stören. Wie festgenagelt schwebt es vor mir in der Luft und blickt mich an. Seine 
Schnüre schlängeln sich an meinen Armen hoch. Diesmal nicht so unmerklich wie im Garten. Sie 
schneiden mir in die Haut und aus schmalen Schnittstellen heben sich langsam glänzende 
Blutstropfen hervor. Sie schlängeln weiter, umklammern meinen Körper. Mein Blick wird leer. Die 
Schmerzen mischen sich mit der Angst. Ich kann nicht mehr unterscheiden was mir weh tut. Ich 
wünsche mir gerade nur, dass ich schlafen würde. Wie die Kinder beim Rattenfänger.

Man sagt, meinesgleichen entstand aus den Gefühlen. Man sagt auch, deinesgleichen hat viele 
Gefühle. Ich liebe dieses Leben. Ich mag die Heiterkeit, die ein Kind empfindet, wenn es mit einem 
Luftballon spielt. Ich mag die Traurigkeit, wenn es merkt, dass das Spiel zu Ende ist. Ich will nicht 
weg. Also komm, spiel mit mir!

Nachwuchs
Es ist einige Zeit her, dass ich zum letzten Mal meine diamantene Edition in den Händen, 
beziehungsweise im Nintendo DS, hatte. Ich war damals unterwegs bei der Pension in Trostu, in der 
gerade mein frisch gefangenes Giratina zusammen mit Stammgast Ditto sein Dasein fristete. Es 
musste noch einige Level wachsen, bis es für mein Team genug stark war.
Wie immer, wenn ich ein Pokémon in der Pension habe, war ich ziemlich ungeduldig und konnte 
das Erreichen von Level 86, was für ein Beitritt in mein vielgerühmtes Spielverlaufteam gereicht 
hätte, kaum erwarten und ging alle fünf Minuten nachschauen, ob Giratina schon gross genug war.
Ich trat zum hundertsten Male vor die alte Dame und sprach sie an. Doch es kam nicht die übliche 

32



Begrüssungsfloskel, sondern ein direktes „Mein Mann hat Dich schon gesucht“. Nicht einmal 
begrüsst hat sie mich. Ich regte mich weiter über fehlende Manieren auf, als ich plötzlich merkte, 
dass das Ei von Giratina sein musste. Eher neugierig als schockiert sprach ich den alten Mann an: 
„Deine Pokémon hatten auf einmal ein Ei! Wir wissen nicht, wie das passiert ist, es war auf einmal 
da. Du möchtest es doch sicher haben?“ Ich bejahte und, da ich noch Platz im Team hatte, konnte 
ich mich auch direkt ans Ausbrüten machen.
Ich joggte hoch und runter, am Entonteich vorbei, hinein ins grüne, hohe Gras und wurde unterwegs 
noch von zwei Verliebten, Gina und Tom, herausgefordert. Mein Panferno und mein Dialga 
machten kurzen Prozess.
Ich rannte weiter und stieg später auf mein Fahrrad um. Nach einigen Minuten begann ich mich zu 
wundern, wie lange dieses Ei noch gebrütet werden muss. Das ging normalerweise viel schneller! 
Ich öffnete mein Team, um den Ei-Prüfer zu checken. Meine Augen weiteten sich, als ich den Status 
sah. Mein Mund klappte auf und meine Spucke ging bungeejumpen. „Dieses Ei wird nie 
ausgebrütet werden. Gehe auf den Kraterberg und du wirst sehen.“ Ich schluckte. Der Kraterberg. 
Dort wo Palkia und Dialga sich bekämpft hatten. Dort, wo die drei Feen ihre Kräfte vereinten. Dort, 
wo ich die Welt vor dem Untergang gerettet hatte. Ein Klick auf die Map und mein Staraptor 
brachte mich zum gewünschten Ort. Kraxler und Stärke im Gepäck war der Berg ein Klacks und ich 
war im Nu oben angekommen. Die marmornen Säulen ragten in den dämmernden Himmel, schartig 
und gegerbt von den vielen Jahren. Einige Wolken schoben sich vor die Sonne und es wurde 
schlagartig dunkler. Ein Zischen ertönte hinter mir. Ich drehte mich um, doch ich konnte nichts 
erblicken. Beklommenheit machte es sich in meiner Magengegend gemütlich und meine Hand 
wischte Schweiss von der Stirn. ‚Immer ein Schritt vor den anderen, Jack‘, dachte ich mir, ‚du hast 
deine Pokémon. Dir kann nichts passieren.‘ Mit pochendem Herzen kam ich bei einer langen 
Treppe an. Oben konnte man schwach die Umrisse eines antiken Altars ausmachen. Dort hin musste 
ich. Ich spürte es. Langsam setzte ich einen Fuss auf die unterste Stufe. Kalt hallte der Klang von 
den schroffen Wänden wieder. Ich machte einen nächsten Schritt. Wieder erklang das dumpfe 
Geräusch von Sohle auf Stein in hundertfacher Ausführung. Ich blickte hinter mich, doch es war 
nichts da. Was sollte auch da sein? Ich stieg noch die restlichen Stufen hinauf und kam schliesslich 
vor dem Altar zum Stehen. Es waren alte Schriftzeichen eingraviert, die ich nicht entziffern konnte. 
Dennoch verspürte ich den starken Drang, das Ei auf den Altar zu stellen. Ich nahm es hervor. Es 
war etwa zwei Mal so gross wie meine Faust und grün gepunktet, so wie jedes andere Ei. Es schien 
ganz normal. Doch es vibrierte. Es reagierte auf diesen Ort, da war ich mir sicher. Vorsichtig 
platzierte ich das Ei in der Mitte des Altars. Nichts geschah. Ich wartete fünf Minuten, und als dann 
immer noch nichts geschah, wandte ich mich zum Gehen. Gerade als ich mich umgedreht hatte, 
erklang eine Stimme: „Halt! Nicht so schnell, Mensch!“ Vor Schreck erstarrt hielt ich inne. „Schau 
mich an, niederes Wesen“, sagte die Stimme. „Schau mich an!“
Ich wischte mir verängstigt eine Strähne aus dem Gesicht und drehte mich um. Das letzte, an was 
ich mich erinnerte, waren die langen, blauen Arme, die mich ergriffen.

Pokésushi – Friedhof der Puppen
Das World’s Finest, mehr ein Café denn ein ausgewachsenes Restaurant, war ein kleines, ruhiges 
Lokal in der sonst geschäftigen und vor allem lärmbelasteten Großstadt Tamamushi. Sein Name war 
Programm, denn es bot kulinarische Spezialitäten aus der ganzen Welt an – die, selbstverständlich, 
qualitativ nicht an das Original heranreichten. Doch es diente als Anlaufstelle für alle, die ein 
preisgünstiges Bisschen internationale Kultur schmecken wollten.
So auch für Kenji, der soeben, dem herbstlichen Abend entkommend, das World’s Finest betrat, 
gefolgt von seinem treuen Begleiter, seinem Fukano Gadi. Schlotternd zog er die Jeansjacke aus 
und gab sie in die Obhut des Kleiderständers neben der Tür. Müde ließ er sich auf einen Barhocker 
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nieder und grüßte den Barkeeper knapp.
„Pasta wie immer?“, fragte dieser sogleich geschäftig.
Kenji schüttelte den Kopf und erwiderte: „Heute mal Sushi. Und eine Tasse Grüntee – ich will es 
langsamer anfangen.“ Erschöpft rieb er sich die schmerzende Nasenwurzel. „Und, Okuda … setz es 
bitte auf meine Rechnung.“
„Die übrigens bald fällig wird!“, informierte Okuda mit Nachdruck und verschwand in der Küche.
Während Kenji wartete, überlegte er, warum er nicht ein einheimisches Lokal besucht hatte, wenn 
er ohnehin nur Sushi essen wollte. Abends hierherzukommen war ihm wohl so sehr zur Gewohnheit 
geworden, dass er unbewusst das World’s Finest angesteuert hatte. Grüblerisch nahm er die wenigen 
anderen Gäste in Augenschein, die leise Konversationen führten, – was er sonst nie tat – und blieb 
schließlich an einer jungen Frau hängen, die abseits der anderen an einem Tisch auf einer 
halbrunden Bank saß. Sie lächelte schüchtern, wich seinem Blick aus und nippte an ihrem Kaffee. 
Okuda kam wieder und stellte Kenji einen Teller mit Sushi-Röllchen, eine kleine Schale Sojasauce 
und eine Tasse Grüntee hin. Kenji bedankte sich und deutete zu dem Mädchen hinüber. „Die Kleine 
dort, ist die öfter hier? Sie ist mir noch nie aufgefallen“, sagte er leise.
Der Barkeeper zog skeptisch die Augenbrauen hoch, meinte: „Ja, sicher!“, und widmete sich dem 
Abwischen seiner Theke.
Kenji rümpfte grimmig die Nase. Okuda kannte Kenjis kaum vorhandene Frauengeschichten in- 
und auswendig, aber diese Reaktion war eine Gemeinheit. Er stellte die Sojasauce auf den Teller 
und bugsierte sein ganzes Gericht zu dem Tischchen hinüber. Die junge Frau sah ihn kommen und 
rückte auf der Bank zur Seite, um ihm Platz zu machen. Gadi trottete hinterher und ließ sich zu 
Füßen seines Herrchens nieder.
Das Mädchen nahm einen Schluck Kaffee und sagte geradeheraus: „Ich bin zum ersten Mal hier.“ 
Ihre Stimme war weich und leise, freundlich zwar, aber schüchtern und zurückhaltend wie der Blick 
ihrer braunen, etwas verträumten Augen; jedoch im Widerspruch zu der Direktheit, mit der sie die 
Antwort gab.
Kenji war überrascht, dass sie seine Frage an Okuda wohl gehört hatte. „Ich komme immer nach 
Dienstschluss her. Bist du aus der Gegend?“ Ein Stück Sushi fand den Weg in seinen Mund. Als sie 
nur nickte, stellte er sich vor. Ihre Mundwinkel zuckten leicht, und sie erwiderte:
„Ich heiße Jupeta.“
Zuerst verwundert, warum ihre Eltern sie nach einem Planeten benannt hatten, wollte er wissen: 
„Wie alt bist du, Jupeta?“
Die Kleine antwortete nicht, sondern legte den Kopf leicht schief, unterstrich dadurch ihre kindliche 
Erscheinung, die es Kenji unmöglich machte, ihr Alter einzuschätzen. Sie hatte kohlschwarzes, 
glänzendes Haar, das zu einem hoch ansetzenden Zopf geknotet war. Das Gummiband zierten zwei 
blutrote, durchsichtige Oktaeder mit abgerundeten Kanten. Der Zopf reichte, sich verjüngend, bis 
hinunter zum Sitzpolster und kringelte sich darauf. Jupeta trug eine Strickjacke aus dunkelgrauem 
Wollstoff, deren überlange Ärmel ihre Hände verdeckten. Der sonnenblumengelbe Reißverschluss 
war hochgezogen bis zu einem tiefen, sehr tiefen Ausschnitt.
Als Kenji gewahr wurde, wohin sein Blick gewandert war, wandte er sich wieder seinem 
Abendessen zu. Lugia, Drache des Ostens, betete er in stummer Verzweiflung, lass sie volljährig 
sein!
„Bist du Polizist?“, fragte Jupeta.
Kenji war gerade dabei gewesen, einen Schluck von seinem Grüntee zu nehmen, und verschluckte 
sich an ihrer Frage. Er hustete und verschüttete einen Teil der grasgrünen Flüssigkeit auf die 
Brusttasche seines Hemdes. „Wieso, sieht man es mir an?“, wollte er grummelnd wissen und 
versuchte, den Tee mit einer Serviette abzuwischen, doch dieser hatte bereits in dem schneeweißen 
Stoff Quartier bezogen. Jupeta sah ihn fragend an, und er erklärte: „Man sagt uns doch nach, wir 
seien tollpatschig …“
Die Schönheit schüttelte kaum merklich den Kopf und legte dar: „Du hast zu deiner Arbeit Dienst 
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gesagt – das machen für gewöhnlich nur Polizisten. Und du hast mich nach meinem Alter gefragt. 
Die Männer, denen ich sonst begegne, interessiert das nicht.“
Kenji schluckte unbehaglich. Wo und – viel wichtiger – wodurch verdiente sie ihr Geld? Er musste 
vorsichtig sein, sonst kostete ihn diese Bekanntschaft, wäre sie auch noch so kurz, Kopf, Kragen 
und Karriere. „Und was ist mit meinem Fukano?“ Er zeigte runter zu Gadi, der zwar zu schlafen 
schien, aber die Ohren aufmerksam gespitzt ließ.
Jupeta hob die schmalen Schultern. „Kann sich jeder fangen“, meinte sie und blies in ihren Kaffee, 
bevor sie davon trank. Kenji fiel auf, dass das Gebräu nicht dampfte.
„Ja, ich bin Polizist“, bestätigte er schließlich überflüssigerweise. Noch dazu ein hart arbeitender: 
Er ermittelte in den kniffligen Vermisstenfällen, die zurzeit das Hauptrevier fluteten. Junge Männer 
aus ganz Tamamushi und deren Pokémon verschwanden einfach ohne jede Spur. Zwar hatte er ganz 
stark Team Rocket im Verdacht, doch die hatten sich bislang nur auf die Entführung von Pokémon 
beschränkt. Warum sie plötzlich auch auf deren Trainer übergegangen waren, blieb ein Rätsel.
Jupeta stellte ihre leere Tasse ab und stand von der Bank auf. Sie verneigte sich höflich, die Hände 
übereinandergelegt, und sagte: „Ich muss jetzt gehen. Es war schön, dich kennengelernt zu haben, 
Kenji.“ Ohne einen Abschied ging sie auf den Ausgang zu.
„Hey, jetzt warte doch mal!“, versuchte Kenji, sie zurückzurufen. Schnell stopfte er sich das 
restliche Sushi in den Mund, leerte die Sojasauce und spülte alles mit dem Grüntee runter. Jupeta 
hatte das World’s Finest bereits verlassen, als er endlich nach seiner Jeansjacke griff und ihr mit 
Gadi im Schlepp hinterherjagte. Draußen angekommen musste er jedoch feststellen, dass er sie 
nicht mehr entdecken konnte.
Da stieß Gadi zu seinen Füßen ein leises Bellen aus, das Zeichen dafür, wenn er etwas entdeckt 
hatte. Kenji blickte in die Richtung, in die die empfindliche Nase des Fukano wies, und sah Jupeta 
gerade um die Ecke verschwinden. Sofort nahmen Polizist und Pokémon wieder die Verfolgung auf. 
Am Ende der Straße angekommen, sondierte er die nächste, die das Mädchen betreten hatte; doch 
Jupeta war auch hier bereits dabei, in eine weitere Seitengasse zu gehen. So lief das ein paar Male: 
Immer, wenn Kenji die mysteriöse Fremde zu Gesicht bekam, war diese im nächsten Moment schon 
ums Eck.
Schließlich erreichten Kenji und Gadi einen Stadtteil Tamamushis, in dessen obskure Straßen sich 
Polizisten nur in Begleitung ihrer Dienstwaffe wagen sollten. Natürlich wusste er das; doch er 
konnte sich nicht dazu durchringen, die Verfolgung aufzugeben.
Als die beiden Partner um die nächste Ecke bogen, gelangten sie in eine Sackgasse. Von Jupeta war 
keine Spur. Dafür häuften sich im Licht einer matten Glühbirne, die an einem Kabel zwischen den 
Gebäuden linker- und rechterseits der engen Gasse aufgehängt war, etliche Stoffpuppen zu Hügeln 
auf. Sie waren alle sehr einfach gearbeitet, ohne Gesichter, dafür mit erstaunlich realistisch 
gefertigten Klamotten. An jede war eine kleine Plüschfigur eines Pokémon mittels eines längs rot-
weiß gestreiften Bandes geknüpft.
Während Kenji sich staunend umsah, stromerte Gadi witternd zwischen den Haufen umher und kam 
bald darauf mit einem Exemplar der merkwürdigen Stoffpuppen zurück, die er seinem Trainer 
aushändigte. Dieser besah sie sich von allen Seiten. „Die kommt mir doch bekannt vor …“, 
murmelte er vor sich hin und kramte seinen Geldbeutel heraus. Auch wenn er nicht im Dienst war, 
hatte er sicherheitshalber stets einige Fotos von den Vermissten bei sich. Eines davon zeigte das 
neueste Entführungsopfer, einen Oberschüler namens Satoshi Ijirita, wie er zuletzt von seinen 
Freunden gesehen worden war. Die Puppe, die Gadi gebracht hatte, ähnelte ihm extrem: Sie trug 
einen blaukarierten Pullover und eine weiße Hose. Satoshis wasserstoffblondiertes Haar war fast so 
gelb wie das Pikachu auf seiner Schulter, und auch an der Puppe war ein Plüsch-Pikachu 
angebunden. Kenji sah genauer hin. Auf dem Bild war das natürliche schwarze Haar des jungen 
Mannes bereits nachgewachsen. Der aus Nähfäden bestehende Schopf der Stoffpuppe hatte 
ebenfalls einen schwarzen Ansatz.
Als Kenji darüber grübelte, was es damit auf sich haben könnte, fing Gadi neben ihm jämmerlich zu 
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winseln an. „Was ist denn los, Kumpel?“, fragte er verwundert und drehte sich um.
Blutrote Augen mit senkrecht geschlitzten Pupillen glühten ihm aus einem dunkelgrauen Gesicht 
entgegen. Die sonnenblumengelben Lippen öffneten sich wie ein Reißverschluss und gaben den 
Blick frei auf einen finsteren Schlund, so tief, dass er der Welt Licht, Wärme und Freude zu 
entziehen und gierig zu verschlingen schien.
Kenji schrie.

In einem heruntergekommenen Stadtteil Tamamushis gibt es eine kurze, schmale Gasse, nur von 
einer einzelnen Glühbirne erhellt. In ihr liegen ungezählte Stoffpuppen unterschiedlichen Alters 
kreuz und quer herum.
Die neueste Puppe in der Sammlung ist eine, an die ein Plüsch-Fukano gebunden ist. Sie trägt eine 
Jeansjacke, vorne offen, sodass ein schneeweißes Hemd darunter hervorlugt, auf dessen Brusttasche 
ein grasgrüner Fleck prangt.
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